
Staats- und Universitätsbibliothek Bremen

Digitale Sammlungen

1932

27.04.1932 (Nr. 86)



MnLSipnsis 1S Mennig

I «iWoe »,n . «vrniM » um « ««

Unsers Parole:
Ieclsr wirbt einen neuen

öiLMMLKMMMWfckeFÄlMW
Verlagsort Bremen. Herausgeber Kurt Thiele. Verlag : Bremer Die BNZ erscheint jeden Werktag u. kostet RM 1.90 frei Haus,
NationalsozialistischeZeitung, Kurt Thiele. Geschäftsstelle und durch die Post zuzügl. 36 Pfg . Bestellgeld. Der Bezugspreis ist im
Redaktion: Papenstr . 15. Sprechstundender Redaktion: Montag Voraus zahlbar.Bei Betriebsstörung,Streik,Verbo ,Aussperrung
bis Freitag von 17 bis 19 Uhr.—FernsprecherDomsheide25878. usw. hat der Bezieher keinen Anspruch auf Rückzahl. des Bezugpr.

Anzeigenberechnung: hiesige die 10 gespaltene mm--Zeile RM 0.16
auswärts RM0 .12. im Textteil RM0 .50, auswärts RM 0.70,
Stellengesuche RM 0.04. Sonstige kleine Anzeigen RM 0.0L
Platzvorschriften ohne Verbindlichkeit.

Unssn Ksektssnspl ' uek
suS üsn pi*sukiseksn IVIinistsi'pi'AsiLlsnIsnposisn
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'Genf, 26. April . Ueber die heutige erste
gemeinsame Zusammenkunft zwischen Mac¬
donald, Stimson und Brüning in der Villa
des amerikanischen Staatssekretärs ist don
englischer Seite eine halbamtliche Mitteilung
verbreitet worden, derzufolge die Abrüstungs¬
frage behandelt und der Inhalt der Unter¬
redung dem französischen Ministerpräsiden¬
ten Tardieu und dem italienischen Außenmi¬
nister Grandi übermittelt worden ist. Tar¬
dieu hat den endgültigen Zeitpunkt seines
Eintreffens in Genf noch nicht bestimmt,
wird jedoch für Freitag vormittag in G.enf-
erwartet.

Ueber den Inhalt der streng geheimgehal¬
tenen Rede wird in englischen und amerika¬
nischen Kreisen folgende Mitteilung gemacht:

(Dann war die Rede also nicht geheim
und wenn doch, warum unterrichtet Brüning
nicht die deutsche Presse?)

In dieser „geheimen" Unterredung hat
Stimson mit großem Nachdruck hervorgeho¬
ben, daß die Abrüstungskonferenz zu einem
erfolgreichen Ausgang nur dann gelangen
könne, wenn die deutsche und französische
Regierung zu einer Uebereinstimmung in
den grundsätzlichen Abrüstungsfragen ge¬
langen . Den gleichen Standpunkt hat der
englische Ministerpräsident Macdonald ein¬
genommen. Es müssen jetzt praktische Metho¬
den gefunden werden und praktische Ver¬
handlungsgrundlagen , um so schnell wie
möglich zu wirklichen Ergebnissen zu ge¬
langen.

Man gebe sich einmal die Mühe und lese diese
inhaltslosenSätze noch einmal kritisch durch, um
zu der Ueberzeugung zu kommen, daß es kaum
möglich ist,

noch banaler und noch nichtssagender über
das Abrüstungsproblem zu sprechen.
Natürlich müßte eine Uebereinstimmung in den

Abrüstungssragen gesunden werden und natürlich
braucht man praktische Methoden. Da aber das
eine nicht möglich, wird auch das andere nicht
kommen und so stellt diese Abrüstungskonferenz
praktisch nichts weiter dar, als eine

unnütze Verplemperung von Steuergeldern, die
für bester« Zwecke verwandt werden könnten.
Herr Stimson soll dann weiter „vertraulich"

mitgeteilt haben, daß die Vereinigten Staaten an
der europäischen Abrüstungsfrage nicht interessiert
seien. Da ihre Lösung jedoch von entscheidender
Bedeutung für die Ueberwindung der Weltwirt¬
schaftskrise wäre, würden sie an dieser Frage mit
allen Kräften mitwirken. Auch dieser Satz trägt
mindestens einen Widerspruch in sich und beweist
uns, daß bei allen diesen Konferenzen nicht Ent¬
scheidungen getroffen, sondern schöne Worte ge¬
wechselt werden, während Herr Tardieu, früher
war es Herr Briand, seine Politischen Geschäfte
erfolgreich betreibt.

Andere ausländische Quellen — die deutsche
Presse wird scheinbar grundsätzlich nicht infor¬
miert — wissen davon zu berichten, daß man in
Genf

plötzlich die Gleichberechtigung Deutschlands
entdeckt

habe und daß dieses Problem eine Frage des
Rechts und der Gerechtigkeit sei. Immerhin ist
diese Erkenntnis eine nicht unbedeutende Leistung
europäischer Staatsmänner, für die es sich lohnt,
auf Kosten des Volkes wochenlange Reisen nach
Genf zu unternehmen. Nur nützen sie leider
Deutschland nichts, da nicht einmal Litauen oder
Polen, geschweige denn Frankreich, England oder
Amerika bereit sind, aus dieser uns schon immer
geläufigen Erkenntnis die Konsequenzen zu ziehen.

Man betrügt sich selbst, wenn man glaubt,
Außenpolitik mit solchen Phrasen treiben zu kön¬
nen. In der Außenpolitik entscheidet

nur die Stärke und Geschicklichkeitdes einzel¬
nen Gegners,

der Bündniswert und die charakterliche Kraft der
Nation, die er einzusetzen vermag, also Momente
und Faktoren, mit denen Herr Brüning nichts
anzufangen weiß.
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Paris , 27. April . Wie am Dienstagabend
amtlich bestätigt wird, reist Tardieu am
Donnerstag aus Belsort nach seiner Wahl-
rede nach Gens ab, um dort persönliche Ver¬
handlungen mit Brüning und Stimson zu
führen.

vnllning si ' ioüigl
Die Rückwirkungen der Landtagswahlen auf

Frankreich.
London , 27. April . Der Pariser Korre¬

spondent der „Times " schreibt in einer Be¬
trachtung - über die Rückwirkungen der deut¬
schen Wahlen auf Frankreich, man halte es
in Paris für notwendig , daß vollständige
Klarheit über die Stellung Brünings her¬
beigeführt werde, da sonst in den gegen¬
wärtigen Verhandlungen keine Fortschritte
erzielt werden könnten, ganz zu schweigen
von den neuen Fragen , die nach den fran¬
zösischen Wahlen aufgeworfen würden . An¬
gesichts der Tatsache, daß in Deutschland
eine vollständige Aenderung der personellen
Besetzung und der Methoden, ja sogar der
Politik und Regierungsform eintreten könne,
glaube man in Paris , daß es für Brüning
schwer sein werde,irgendwelcheAbmachungen
im Namen Deutschlands einzugehen oder für
Frankreich,, derartige Abmachungen anzu¬
nehmen.

l-vlLts6vsvks1tsonünungs
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, Von Rechtsanwalt Dr . R. Neubert -Berlin
kvird uns die nachstehende, äußerst scharf¬
sinnige staatsrechtliche Studie zur Verfügung
tzestelltr

Nach der Preußischen Verfassung wählt
der Landtag den Ministerpräsidenten , der
seinerseits die übrigen Minister ernennt.
(Art . 45.)

Zu ihrer Amtsführung bedürfen das
Staatsministerium als solches und jeder
einzelne Staatsminister „des Vertrauens
des Volkes, das dieses durch den Landtag
bekundet".
Die Entziehung des Vertrauens erfolgt in

Namentlicher Abstimmung durch Beschluß des
Landtages , wenn ihm mindestens die Hälfte
der Abgeordneten zustimmt, aus denen der
Landtag zur Zeit seiner Abstimmung besteht.
Im Falle der Vertrauensentziehung müssen
die betroffenen Minister zurücktreten. Der
Ministerpräsident kann jedoch statt dessen die
Auflösung des Landtages bei einem Drei¬
männerausschuß beantragen , der aus ihm
selbst und dem Präsidenten des Landtags
und des Stäatsrats besteht (Art . 14) ; seine
Rücktrittspflicht tritt erst ein, wenn ein sol¬
cher Antrag nicht gestellt oder im Dreimän¬
nerausschuß abgelehnt wird . (Art . 57.) Tritt
das Staatsministerium in seiner Gesamtheit
zurück, so führen die zurückgetretenen Mi¬
nister die laufenden Geschäfte bis zur Ileber-
nabme durch die neuen Minister weiter
(Art . 59.)

In welcher Weise der Landtag den Mi¬
nisterpräsidenten wählt , läßt die Preu¬
ßische Verfassung offen.

^ Nack>der alten Geschäftsordnung des Land¬
tags wurde Ministerpräsident , wer im ersten
Wahlgang im Landtage die absolute Mehr¬
heit der Stimmen oder, falls eine solche
Mehrheit nicht zustandekam, wer in einer
Stichwahl die relative Mehrheit erhielt.

Da sich voraussehen ließ, daß nach dieser
Bestimmung der Nationalsozialismus den
künftigen Preußischen Ministerpräsidenten
benennen würde, haben die Parteien des
bisherigen Regierungssystems in letzter Angst
bekanntlich am 12. April die Geschäftsord¬
nung dahin geändert , daß ein Ministerpräsi¬
dent nur mit absoluter Mehrheit gewählt
werden dürfte ; die Absicht ging dabei dahin,
Las jetzige Kabinett Braun -Severing auch
nach Entziehung des Vertrauens seitens des
neuen Landtages dadurch „als geschäfts-
führendes Ministerium " dauernd am Ruder
zu lassen, daß sich die Wahl eines neuen
Ministerpräsidenten mit absoluter Stimmen¬
mehrheit nicht erreichen läßt.

Diese Rechnung hat jedoch ein Loch, und
zwar selbst dann , wenn sich eine Mehrheit
für die Abänderung der Geschäftsordnung
und Wiederherstellung der alten Wahlvor¬
schrift nicht finden sollte. Denn wenn auch
Art . 22 es dem Landtage überläßt , die
Mehrheitserfordernisse für Wählen durch
seine Geschäftsordnung vorzuschreiben, so
ist der Preußische Landtag gleichwohl nicht
chlechthin souverän . Das Land Preußen
st ein Glied des Reiches und Reichsrecht

bricht Landesrecht . (Art . L3 RV.)

Art . 17 der Weimarer Verfassung bestimmtaberr
„Jedes Land muß eine freiheitliche Ver¬

fassung Haben. Dia Landesregierung be¬

darf des Vertrauens der Volksvertretung ."
Diese Norm der Reichsverfassung erfor¬

dert , daß die Landesregierung nach den
Grundsätzen demokratischer Staatsausjaftung

mit dem bei einer Neuwahl des Landtages,
bekundeten Volkswillen in Einklang gebracht
werden muß. Die Vorschriften über diel
Regierungsbestellung müssen also so sein,
daß das reichsverfassungsrechtlich erforderte
Vertrauensverhältnis zwischen Regierung
und Volksvertretung schnellstens hergestellt
wird. '

Vorschriften, die die Durchsetzung dieses
Grundsatzes von vornherein unmöglich ma-i
chen oder auch nur erschweren, sind mit
der Reichsverfassung nicht vereinbar und
daher nichtig.
Der Beschluß des alten Landtages voM

12. April war aber bestimmt und geeignet,
diese Grundvorschrift der Reichsverfassung
zu beseitigen. Aus diesem Grunde wurde
die alte , jedem demokratischen Wahlakt, det>
der Erwählung einer Einzelperson gilt , be-e
grifflich eigentümliche Vorschrift beseitigt,'
daß im zweiten Wahlgang relative Stim¬
menmehrheit entscheidet, wenn der erstg
Wahlgang keine Entscheidung bringt.

In allen Kulturstaaten finden wir Liefert
Grundsatz wieder, sobald Personen , nicht
Listen gewählt werden, auch in Deutschland
im Wahlgesetz für die Reichspräsidentschaft;
selbst im Preußen des Dreiklassenwahlrechts
galt dieser selbstverständliche Wahlmodus;
nur Neu-Preußen weiß es besser, wie immer.
Eine Wahlvorschrift , die eine Wahl unmög-i
lich macht, weil sie nicht erfüllbare Voraus^
setzungen aufstellt, ist staatsrechtlicher Um
sinn.

Ergeht sie zudem in der Absicht, den Eim
klang zwischen dem in der Landtagswahl be<
kündeten Volkswillen und der Regierung^
führung zu vereiteln , so ist sie wegen Ver¬
stoßes gegen Art . 17 der Reichsverfassunz
ohrte rechtliche Bedeutung.

Der Landtag ist daher als befugt aw
zusehen, falls im ersten Wahlgang eiw.
absolute Mehrheit für einen Kandidaten
zur Ministerpräsidentschaft nicht zustande
kommt, den Ministerpräsidenten in der
Stichwahl des zweiten Wahlgangs mit
relativer Mehrheit zu bestimmen. Der so
bestellte Ministerpräsident würde der legale
Erstminister Preußens sein; seine Amts -i
Übernahme müßte erforderlichenfalls im
Wege der Reichsexkutive des Art . 48 Abs. 1!
RV. erzwungen werden.
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Hamburg , 26. April . Die nationalsozia^
listische Bürgerschaftssraktion nimmt am
Dienstag zu dem Ausgang der Wahlen in
Hamburg Stellung und erklärt u. a. : „Eine
Klärung der Regierungsverhältnisse hat die
Neuwahl nicht erbracht. Der alte Senat
befindet sich nach wie vor in der Minderheit.
Hamburgs Bevölkerung aber hat der NS.
DAP . den unmißverständlichen Auftrag zur
Bildung eines neuen Senats erteilt . Diesem
Auftrage wird sich die NSDAP ., num
mehr die stärkste Partei , nicht entziehen.
Die Partei ist zur Führung der Regierungs -«
geschäfte bereit und reicht ihre Hand allen
Gruppen , die gewillt sind, gemeinsam am
Wiederaufbau unserer Vaterstadt und damit
Deutschlands LU arbeiten,"
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l Berlin , 25. April. In der für Dienstag
anberaumten Sitzung des Aeltestenrates des
Reistages , in der für die nationalsozia¬
listische Fraktion der Fraktionssührer Dr.
Frick und der Fraktionsgeschästssnhrer Pg.
Hinkel teilnehmen, werden die Nationalsozia¬
listen den Antrag aus sofortige Reichstags¬
einberufung stellen. Diese Forderung wird
von der NSDAP . abermals erhoben, da
nach dem Ergebnis der Länderwahlen am
vergangenen Sonntag der derzeitige Reichs¬
tag keineswegs mehr dem Willen des deut¬
schen Volkes entspricht.

Oss Keieksksnnsi ' KIsidl
Groener bei Hindenburg

Berlin, 26. April. Ueber einen zweistündigen
Besuch des ReichsinnenministersGroener beim
Reichspräsidenten wird folgende amtliche Mittei¬
lung ausgegeben: .

„Tee Reichspräsident empfing heme nachmittag
den Reichsminister Groener zum Vortrug."

Von gut unterrichteterSeite erfahren wir dazu,
daß Reichsminister Groener sich gegenüber den
ausgesprochenen Wünschen des Reichspräsidenten,
daß alle Sonderorganisationender Parteien mit
militärähnlichemCharakter gleichmäßig behandelt
werden müssen, nachgiebig gezeigt hat. Eine ent¬
sprechende Entschließung des Reichspräsidenten
wird allerdings erst erfolgen, wenn der Reichs¬
kanzler selbst wieder nach Berlin zurückgekehrt
ist. EI steht dann zu erwarten, daß ,d!ŝ Verord-
Nung des Reichspräsidenten übSr däs' SÄ'?-Äerbol
eine Ergänzung findet, rtt dÄ der MöichsregieKrtg
eins gleichmäßige Behandlung derartiger Organi¬
sationen zur Pflicht gemacht und in der sie wahr¬
scheinlich weiterhin aufgefordertwird, eine sorg¬
fältige Ueberwachungnoch bestehender Verbände
durchzuführen.

Mit einem Verbot des Reichsbanners als
iolchem dürfte nicht zu rechnen sein.

Unssi 's Siellung gsstZpkl
Außenpolitischer Erfolg unseres Wahlsieges.

London, 26. April . In der Londoner
City , so meldet die „Financial News", hat
das Ergebnis der Preußenwahl keine grö¬
ßere Besorgnis hervorgerufen . Man sei
der Ansicht, daß die nationalsozialistischen
Erfolge dem deutschen Kredit nicht schadeten.
Sie hätten im Gegenteil alle Befürchtungen
hinsichtlich einer verfassungswidrigen Hal¬
tung der Hitlerpartei beseitigt und das sei
ein Schritt auf dem richtigen Wege zur
inneren Befriedung Deutschlands . Die Lage
der Gläubiger Deutschlands habe sich da¬
durch gebessert. Der nationalsozialistische
Sieg habe auch keineswegs die Aussichten
auf ein Abkommen in Lausanne vermindert.
Sollte Frankreich auf zu harten Bedingun¬
gen bestehen, so könne Brüning sie jederzeit
mit der Begründung ablehnen , daß seiner
Regierung ein Sturz durch die National¬
sozialisten drohe, falls er nachgebe. Vom
französischen Standpunkt sei es daher wün¬
schenswert, wenn von zu scharfen Forde¬
rungen Abstand genommen und die Stellung
Brünings durch eine entgegenkommende
Haltung gestärkt würde, sodaß dieser ein
annehmbares Abkommen abschließen könne.

Ksin Huswvgl
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Nach Informationen des „DHD." wird zurzeit
im Reichsarbeitsministeriumder Entwurf einer
Notverordnung ausgearbeitet, durch die die 40-
Stunden-Woche für bestimmte Gewerbezweige ein¬
geführt wird. Der Entwurf soll bereits am
28. d. M. einer Besprechung in den Länder¬
ministerien unterzogen werden. Die Verordnung
zerfällt in zwei Gruppen, von denen die erste die
Gewerbezweige umfaßt, bei denen in Zukunft die
Mehrarbeit über 48 Stunden wöchentlich, soweit
sie tariflich zulässig ist, noch von einer besonderen
Genehmigung der zuständigen Behörden abhängig
gemacht werden soll. Die Genehmigung darf nur
dann erteilt werden, wenn dem Arbeitgeberan¬
dere Maßnahmen, insbesondere die Neueinstellung
von Arbeitnehmern, nicht zugemutetwerden kön¬
nen. Die zweite Gruppe umfaßt die Gewerbe¬
zweige, bei denen die wöchentliche Arbeitszeit auf
40 Stunden herabgesetzt wird. Unter die erste
Gruppe fallen u. a. Bergbau, Salinenwesen, mit
Bergbau verbundene Werke, Industrie der Steine
und Erden, Herstellung von Eisen-, Stahl- und

Metallwaren, Maschinen- und Fahrzeugindustrie,
elektrotechnische Industrie und Ausfuhrhandel,
Banken und Privatversicherungen. Unter die
zweite Gruppe fallen u. a. Bergbau, Salinen¬
wesen, Steine und Erden.

Diese Maßnahmen werden genau so ergebnislos
bleiben wie alle anderen bisher getroffenen!
Zwei Dinge  sind notwendig, um wirtschaftlich
aus dem Zerfall und Niedergang herauszukommen:
Steigerung der Produktion und Umstellung der
Erzeugung und des Verbrauchs in der Richtung
größtmöglicher Unabhängigkeit vom Ausland. Mit
anderen Worten: Stärkung des Binnenmarkts
unter besonderer Betonung der landwirtschaftlichen
Erzeugung.

Was die Notverordnung plant, ist nichts an¬
deres als eine bürokratische Erschwerung der
Wirtschaft, eine weitere Aufblähung des Verwal¬
tungsapparates, eine vermehrte Häufung von
Schwierigkeiten und Reibungsflächen, ohne zu
helfen.

, „ .„ .Mirbelsturm tötet vier,Personen
New york,  27 . April. In der Nähe von

NashMtz (Grorgia) worden durch einen überaus
heftigen Wirbelsturm vier Personen getötet und
zehn schwer verletzt. Mehrere Gebäude wurden
völlig zerstört.

Vor einer neuen Diskontsenkung der Reichsbank
Berlin,  27. April. Nach Informationen des

DHD. ist der Zentralausschuß der Reichsbank aus
heute 16.30 Uhr einberufen worden. Angesichts
der sortlausenden Entlastung des Reichsbankstatus
ist mit einer Senkung der Diskontrate von 5,5 aus
5 v. H. zu rechnen.

Die Ausgabe der Golddeckung in Griechenland
beschlossen

Athen,  26. April. Die Kammer hat am Diens¬
tag nachmittag den Gesetzentwurf über die Aus¬
gabe der Golddeckung der Drachme angenommen.
Das Gesetz tritt sofort in Kraft.

Grenzverletzung durch französische Militärflugzeuge
Trier,  26 . April. Am Dienstag nachmittag

überflogen zwei französische Militärslugzeugedie
Ortschaft Palzem (Obermosel). Eines der Flug¬
zeuge landete in der Nähe des Ortes aus freiem
Feld. Der zweite Apparat, der mehrmals über
der Landungsstelle kreiste, flog kurz daraus in
Richtung nach der französischen Grenze ab. Land¬
jäger und Polizeibeamte nahmen den Flieger,
einen Unteroffizier, in Schutzhast. Er erklärte,
daß er von Straßburg komme und sich verflogen
habe. Ein Motorschaden habe ihn zur Landung
gezwungen.

Amerikanischer Parlamentsbesck>lutz gegen aus¬
ländische Schauspieler

Berlin,  27 . April. Das âmerikanische Re¬
präsentantenhaus hat nach einer Meldung Berliner
Blätter aus Washingtonmit 86 gegen 18 Stim¬
men eine Vorlage angenommen, durch die alle
ausländischen Schauspieler, Schauspielerinnenund
Artisten ferngehalten werden sollen, die nicht durch
eine „ungewöhnliche Begabung" oder durch Lei¬
stungen, mit denen sie sich vor den amerikanischen
Kollegen auszeichnen, Anspruch auf Ausnahmebe¬
handlung haben.

Explosion in einer Maschinenfabrik
Ein Toter, drei Verletzte

Trier,  26. April. In der Maschinenfabrik
Türkismühle flog am Dienstag nachmittag der
Entwickler einer Schweiß- und Schneideanlagein
die Lust. Der Behälter wurde vollständig ausein-
andergerissen und schwere Eisenstücke durch die
Werkhalle geschleudert. Im Augenblick der Explo¬
sion befanden sich etwa zehn Arbeiter in der Nähe.
Ein aus Landsstuhl(Pfalz) stammender technischer
Praktikant wurde von einem Eisenstück am Kops
getroffen und war sofort tot. " Arbeiter wür¬
den verletzt, darunter ein >cr. Sämtliche
Fensterscheibendes Fabrikgebäudes gingen in
Trümmer. Das Dach wurde teilweise zerstört.

„Graf Zeppelin" von der dritten Südamerika-
Fahrt zurück

Friedrichshasen,  27 . April. Das Luft¬
schiff„Gras Zeppelin" ist aus der Rückkehr von
seiner dritten Südamerikasahrtum 3.55 Uhr über
dem Werstgeländeerschienen und um 5.05 Uhr
glatt gelandet.

Mas wi> rZ gsspielt?
Vertrauliche Unterredung

Brüning -Macdonald-Stimson.
Genf, 26. April. Im Laufe des Dienstag

Vormittag hat nach Mitteilungen von ame¬
rikanischer Seite eine längere vertrauliche
Besprechung zwischen Brüning , Macdonald
und Staatssekretär Stimson in der Villa
Stimsons stattgefunden . Die Tatsache der
Untetredürtg ' der dr'öi "StäakIÄänner -tvurÄ
Um »M^ver.
dre Unterredung brs m die Früh
den ausgedehnt worden.

Snsun KSsikI im Hmt
Berlin , 26. April. Der Amtliche Preu¬

ßische Pressedienst teilt mit : Das preußische
Staatsministerium hat heute auf Grund
des Artikels 17 der preußischen Verfassung
beschlossen, den neuen Landtag zum 24. Mai
einzuberufen und ihm als verfassungsmäßige
Folge aus dem Ausfall der Wahlen seinen
Rücktritt in feiner Gesamtheit mitzuteilen.
Bis zur Neuwahl des Ministerpräsidenten
und der Uebernahme der Geschäfte durch
eine neue Regierung ist das Staatsmini¬
sterium auf Grund des Artikels 59 der Ver¬
fassung verpflichtet, im Amte zu bleiben.

Auch dieses taktische Manöver wird Herrn
Braun und Genossen nicht retten.

I- SUSSNNSN K 0 N?SI *SNL
sm 1S. ^uni

Deutschlands Einverständnis.
Berlin , 26. April. Am Montag hat der

englische Botschafter in Berlin der Reichs¬
regierung eine Note überreicht, in der die
englische Regierung anfragt , ob Deutschland
Mit dem Beginn der Lausanner Konferenz
am 16. Juni einverstandensei. Eine gleich¬
lautende Note ist in Paris , Rom, Tokio
und Brüssel überreicht worden. Wie ver¬
laute^ wird sich die Reichsregierung sowohl

mit dem Zeitpunkt als auch mit dem Ort
der Konferenz einverstanden erklären.

Paul Schwarz endlich in der Heimat.
Berlin , 26. April . Wie die Reichsvereini¬

gung ehemaliger Kriegsgefangener mitteilt,
ist der von den Franzosen nach Cayenne ver¬
schleppte deutsche Kriegsteilnehmer Alfons
Paul Schwarz am 24. April nach drei¬
zehnjähriger Gefangenschaft endlich in
DeütsckMstd eingetrosfen,' Nachderst öiL' sAhre-

ilüwKsttZ'-Bemühungenr dgxN dMtschoM ä-ckti-
lichen Stellen um feine Freilassung von Er¬
folg gekrönt waren.

Schwärz wurde bekanntlich im Jahre 1924
durch das Kriegsgericht in Chalons zu le¬
benslänglicher Verbannung nach der Teu¬
felsinsel verurteilt , weil er als in Frankreich
geborener Elsässer den Krieg auf deutscher
Seite mitgemacht hatte . Am 9. März d. Js.
wurde er durch den Präsidenten der fran¬
zösischen Republik begnadigt.

rosins
Zusammentrittdes Reichstags am 9. Mai

Berlin, 26. April. Der Aeltestenrat des Reichs¬
tags beschloß am Dienstag nachmittag, den Reichs¬
tag auf den 9. Mai einzuberufen, '

Zusammentritt des Bayerischen Landtages.
Der Landeswahlleiter hat die Liste der

Mitglieder .des neuen Bayerischen Landtages
ausgegeben . Aus ihr ergibt sich, daß die
führenden Parlamentarier der Bayerischen
Volkspartei bor allem Ministerpräsident
Held, Staatsrat Schaeffer und Staatssekre¬
tär Funke, sowie die der Sozialdemokraten
und Nationalsozialisten wiedergewählt sind.
Dagegen hat der Bauernbund seinen lang¬
jährigen Fraktionsführer Staedele verloren.
Ende Mai wird der neugewählte Landtag
zum ersten Male zusammentreten.

Sitzung des Parteioorstandes der preußischen
Zentrumspartei am Sonnabend

Berlin, 26. April. Der Parteivorstand der
PreußischenZentrumspartei tritt am Sonnabend
dieser Woche in Berlin zu einer Sitzung zusam¬
men. An ihr wird auch der Vorsitzende der
Reichstagsfraktiondes Zentrums, Prälat Kaas,
teilnehmen. Die Behauptung von der beabsichtig¬
ten Einberufung einer außerordentlichen Partei-
tagung dos Reichszestrums entspricht—nicht den
Tatsache»/ ' ' ' . '

m ttstllsÜsrinvZuM mü rilomnun iwonutllMvoct>
Rückkehr Brünings unbestimmt.

Die Rückkehr des Reichskanzlers Brüning
aus Genf, die ursprünglich für Mittwoch
oder Donnerstag in Aussicht genommen war,
hängt davon ab, ob und wann Tardieu nach
Genf zurückkehrt.

Reichspräsidentenwahl vor dem
Wahlprüfungsgericht.

Das Wahlprüfungsgericht beim Reichstag
ist für Dienstag , den 3. Mai , einberufen
worden, um über die Gültigkeit der beiden
Wahlgänge zur Reichspräsidentenwahl zu
entscheiden. Es liegen auch diesmal wieder
zahlreiche Beschwerden aus den verschieden¬
sten Wahlkreisen vor . Diese Bemängelun¬
gen dürften jedoch nirgends dazu ausreichen,
das Wahlergebnis in nennenswertem Maße
zu ändern oder gar örtliche Wiederholungen
der Wahl notwendig zu machen.

Weiter starke Entlastung der Reichsbank.
Berlin , 26. April. Auch in der dritten

Aprilwoche hat sich die Entlastung der
Reichsbank weiter fortgesetzt. Die gesamte
Kapitalanlage hat sich um 145,4 Millionen
verringert , wobei allein 133,4 Millionen
auf Wechsel entfallen . Der Notenumlauf
ging um 125 Millionen auf 3 875 Millionen
zurück. Gold und deckungsfähige Devisen
haben eine leichte Zunahme um 1,2 Millio¬
nen erfahren . Das Deckungsverhäl.tnis
stieg von 24,7. auf 25,5 v. H.

Nanking nimmt den Lampson-Vorfchlag an»
Die Nanking -Regierung hat den Vermitt -!

lungsvorschlag des englischen Gesandten in
China , Lampson zur Wiederaufnahme der
chinesisch-japanischen Verhandlungen ange-
nommen.

Ein Neun-Zimmer-Wohnung Kreuzers in Newyorl
entdeckt

Stockholm, 26. April. Nach einer Newyorker
Meldung des „Aftonbladet" hat man in Newyork
eine üppig eingerichteteNeun-Zimmer-Wohnung
Jvar Kreuzers entdeckt, von der man bisher
nichts wußte.

Nanking kämpft gegen die Rote Armee.
Nanking, 24. April . Die chinesischeRe¬

gierung hat trotz der schwierigen politischen
Lage in Schanghai beschlossen, mehrere Di-
Visionen in der Richtung von Amoy zu
entsenden, wo die kommunistischen Truppen
der Noten Armee große Erfolge erzielt
haben. Zwei Flugzeuggeschwader der Kan¬
ton -Armee haben die chinesischen kommuni¬
stischen Truppen bei Amoy bombardiert , wo¬
bei mehrere hundert Personen getötet wur¬
den. Die kommunistischen Truppen werden
von dem bekannten chinesischen Kommunisten
Tschude geführt . Die chinesischeRegierung
hat für den Kopf Tschudes eine Belohnung
von 10000 chinesischen Dollars ausgesetzt.

Verschärfung der Lage an der chinesischen
Ostbahn. — Vierzehn Japaner getötet.
Tokio, 25. April . Das japanische Außen-

ministerium teilt mit , daß nach einem Tele¬
gramm des japanischen Generalkonsulats in
Charbin , in der Nähe von Santschau , etwa
60 Kilometer südlich von Charbin , vierzehn
Japaner getötet wurden und weitere 21
vermißt werden . Man glaubt , daß sie von
den chinesischen Aufständischen getötet wor¬
den sind.

Aus aller * Msl1

Mörder an Nationalsozialisten gefaßt.
Berlin , 26. April . Aus Anlaß der Tötung

des Nationalsozialisten Curth , der am 24.
April gegen 4.30 Uhr in der Möckernstraße
durch einen Schläfenschuß niedergestreckt
wurde und gleich darauf im Urban -Kranken-
haus gestorben ist, sind heute dem Verneh¬
mungsrichter im Polizeipräsidium die Ar¬
beiter Franz Mels , Karl Hoffmann und
Kurt Schulz vorgeführt worden . Gegen die
Vorgeführten ist Haftbefehl erlassen worden»
und zwar gegen Mels wegen Mordes und
Vergehen gegen das Schußwaffengesetz und
gegen Hoffmann und Schulz wegen Beihilfe
zum Morde.

Acht Kommunisten in Kirin hingerichtet.
Schanghai, 26. April. Amtlich wird mit¬

geteilt , daß in Kirin acht chinesischeKom¬
munisten wegen Verbrechens des Hochverrats
gegen die Regierung hingerichtet worden
sind.

Sowjet -Generalstab bei der Prüfung von
neuen Sprengstoffen getötet.

Wie aus Moskau gemeldet wird, kam ber
einer Prüfung neuer Sprengstoffe das Mit¬
glied des großen Generalstabs Davidow
ums Leben. Die genauen Umstände des
Unglücks werden von russischer Seite ver¬
schwiegen.

35 Verletzte infolge Explosion einer
Gasleitung.

Wie aus Detroit , (Michigan) gemeldet
wird , explodierte - im Geschaftsvie-rteL-- 'vdn

-HighlcmdpgrkjreslnenHMptgiasleissng.bftiDrei
Häuser wurden zerstört und die Insassen
unter den Trümmern begraben . Insgesamt
wurden 35 Personen verletzt, darunter drei
schwer; ein Kstabe wird noch vermißt . Der
Feuerwehr gelang es nach verhältnismäßig
kurzer Zeit , die Flammen zu löschen. Zwei
Angestellte einer Kohlengesellschaft wurden
verhaftet , da sie in dem Verdacht stehen»
beim Ausladen von Kohlen in den Keller
eines Hauses die Gasleitung beschädigt zn
haben.

Nach 14 Jahren aus der Verbannung
zurückgekehrt.

Der 23jährige Glasschleifer A. aus Kai¬
serslautern , der nachts in Hannover auf der
Durchreise nach seiner Heimat auf dem
Hauptbahnhof eintraf , um wegen eines
Malariaanfalles ärztliche Hilfe in Anspruch
zu nehmen, hatte eine höchst abenteuerliche;
Flucht hinter sich. A., der als 19jährigey
in den Weltkrieg zog, kam bei Laon in fran¬
zösische Gefangenschaft, aus der es ihm erst
jetzt zu entfliehen gelang.

Von einem Grabstein erschlagen.
Prag , 25. April . Auf dem alten Friedhoj

in der Pähe von Kaschau wurde der neun¬
jährige Schüler Dolansky beim Spiel mit
anderen Kindern von einem großen umstür¬
zenden Gedenkstein getötet. Der Kopf des
verunglückten Knaben wurde buchstäblich i«.
die. Erde gebohrt
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Anläßlich der Gemeindewahlen in Karlsbad

Wurde , wie jetzt nachträglich bekannt wird , mittels
Kuverts an die jüdischen Wähler ein Flugblatt
der „Jüdischen Partei in der Tschechoslowakei"
verschickt, das im Selbstverlag dieser Partei er¬
schienen und in der sozialdemokratischen Buch¬
druckerei „Graphia " in Kalsbad hergestellt worden
ist. In diesem Wahlaufruf heißt es:

„Jüdische Wähler und Wählerinnen "
von Karlsbad!

Die Jüdische Partei der Tschechoslowakischen
Republik hat auch sür die bevorstehenden Ge-
meindewahlen von der Aufstellung einer eigenen
Kandidatenliste Abstand genommen , weil sich das
bisherige kommunalpolitische Verhalten ihrer
Karlsbader Anhänger glänzend bewährt hat.

Sie empsiehlt daher neuerdings den Juden
Karlsbads , ihre Stimmen der Kandidatenliste
Nr . 1, das ist der Deutschen sozialdemokratischen
Arbeiterpartei zu geben. Diese Partei hat sich
verpflichtet , in die wichtigsten Kommissionen der
Stadtgemeinde Juden , die sich als Vertreter
jüdischer Interessen bewährt haben , zu entsenden.
Die Mitarbeit bewußter Juden in den Kom¬
missionen ist von ausschlaggebender Bedeutung
sür die Wahrung jüdischer Interessen . . . Die
Deutsche sozialdemokratische Partei ist unter allen
wahlwerbenden Parteien die einzige , die gegen
antisemitische Neigungen in der Stadtverwal¬
tung energisch aufzutreten imstande ist.
Wenn Sie wollen , daß die Stadtgemeinde groß¬

zügig und im Interesse des Kurortes verwaltet
wird , daß der

jüdische Kaufmann und Gewerbetreibend ^.
in der kommunalen Wirtschaft ' nicht' benachteiligt
wftd , daß jüdische Angestellte und BeaiiitL 'bei Be¬
setzung von Stellen in der Stadtgemeinde nicht
Übergängen , daß die

jüdischen Interessen
überhaupt in den Kommissionen entsprechend ver¬
treten werden , dann wählen Sie die Liste Nr.
der Deutschen sozialdemokratischen Arbeiterpartei
mit dem Listenführer Eugen de Witte.

Jüdische Partei in der CSR ."
Zu dieser Empfehlung der kapitalistischen jüdi¬

schen Partei , die sozialdemokratischen „Kapitali¬
stenfresser" zu wühlen , braucht man kein einziges
Wort hinzuzufügen.

Das schassende Volk in Deutschland wird dar¬
aus auss neue die Lehre ziehen, daß es den wohl¬
verstandenen Arbeiter -Interessen am besten
dient , wenn es die Wahl der marxistischen Bon¬
zen allein den Vertretern der Juden -Jnteressen
überläßt und seine eigenen Belange den
Kämpfern um Freiheit und Brot , den National¬
sozialisten , anvertraut.

Der erste nationalsozialistische Parteisilm
Die NSDAP . hat bei der Riesenkundgebung der

800 000 deutschen Volksgenossen im Lustgarten am
4. d. M . einen Film gedreht , der den Führer und
Dr . Goebbels zeigt.

Dieser Film, der den Titel
„Volk und Führer"

trägt und als
erster tönender Film der NSDAP.

erscheint , ist von der Filmprüfstelle Berlin unter
Nr . 31392 ohne  Ausschnitte zensiert worden.

Wii'tseksttlloksi ' Ssibslmonll
aus Î inrlp

Die heute herrschenden wirtschaftlichen Lehr-
meinungen , die samt und sonders in der
individualistischen Wirtschaftslehre fußen , sind
durch die tatsächliche Entwicklung der Dinge ohne
Ausnahme ad absurdum geführt . Diese Erkennt¬
nis ist sogar bis in die Kreise der sogenannten
„Wirtschaftsführer " und Großbankdirektoren ge¬
drungen . Sowohl Männer der Theorie als auch
der Praxis sind zwar davon überzeugt , daß es so
mit der Wirtschaft nicht weiter gehen könne, daß
unbedingt etwas geschehen müsse. Anstatt aber
sich nun endgültig von den liberalistischen Wirt¬
schaftstheorien frei zu machen, mit der Zeit rpitzu-
gehen und sich zu bemühen , organisch zu denken,
statt dessen verharrt man eigensinnig und stur in
der alten , überholten Gedankenwelt . Man kann
den Augenblick schon mathematisch genau er¬
rechnen, in dem die deutsche Wirtschaft auf der
ganzen Linie zusammenbricht und alles mit sich
reißt , was irgendwie von ihr abhängt . In
Deutschland  jedoch darf nichts getan werden,
was den herrschenden Lehrbegriffen widerspricht.
Und mag das gesamte Wirtschaftsleben zum Teufel
gehen, die geltenden Lehrmeinungen und die dar¬
aus geprägten Schlagworte sind auf jeden Fall zu
respektieren!

Hat es zwar keinen Sinn , so hat es doch
Methode ! Und doch hat das Ursprungsland aller
liberalen Wirtschaftstheorien , der Freihandels¬
lehre, ,England , sich in der . Stunde höchster Gefahr
entschlossen, dies alles über Bord zu werfen . Was
dort --- geschieht, , widerspricht :>zwav den altübeic-
lieferten Begriffen , es hat jedoch dem Lande
wirtschaftlich, geholfen. Ist denn das äußere Bild
der Wirtschaftskrise in der ganzen Welt überhaupt
noch in Einklang zu bringen mit dem individuali¬
stischen Wirtschaftsgedanken ? Entspricht es den
herrschenden Begriffen , daß vollkommen gesunde
Währungen , wie Dollar und Pfund , fallen , wäh¬
rend schwächere Währungen unerschüttert bleiben?
Hieß es bisher nicht immer : „Wirtschaft geht
vor Politik !" Wie ist demgegenüber das Verhal¬

ten Frankreichs zu Werstehen, von dem , doch alle
Angriffe auf fremde Währungen ausgehen ? Die
Mtwort darauf ist allerdings für liberalistische
und marxistische Denkungsart äußerst peinlich,
denn Liberalismus und Marxismus behaupten
beide, die Wirtschaft habe ihre „natürlichen Eigen¬
gesetze". Der Angriff Frankreichs auf die Wäh¬
rungen ist zuletzt politisch begründet , Politik be¬
herrscht somit die Wirtschaft . Weshalb wird
ausgerechnet Frankreich nicht von der allgemeinen
Wirtschaftskrise erfaßt ? Auch die Antwort dar¬
auf widerspricht jeder individualistischen Lehre!
Fmnkreich hat diejenige Volkswirtschaft , die ver¬
hältnismäßig am meisten selbstversorgend (autark)
ist. Je mehr aber eine Volkswirtschaft auf eige¬
nen Füßen steht, desto mehr ist sie von fremden
Einflüssen unabhängig , desto widerstandsfähiger
ist sie gegen alle weltwirtschaftlichen Krisen.

Das Grundprinzip organischen Wirtschaftsdm-
kens ist die konsequente Stärkung des Binnen¬
marktes . Voraussetzung hierfür ist wiederum der'
wirtschaftliche Zusammenschluß landschaftlich und
völkisch zusammengehöriger Gebiete wie Deutsch¬
land und Oesterreich. Man hört und liest jetzt
viel von dem Altmeister Friedrich List, aber daß
er den wirtschaftlichen Zusammenschluß von der
Nordsee bis zur Adria verlangte , das wird mit
keiner Silbe erwähnt . Doch zum organischen
Denken sind die heutigen „Führer " in Politik
und Wirtschaft nicht Mehr: fähig . Si « köttncn Und
wollen nicht mehr umlernen , sie haben sich, -den
Staat und die Wirtschaft in ihren überholten Be¬
griffen eingesponnen und sind mangels frischer
Blutzufuhr zu rettungslosem Siechtum verurteilt.
Es wäre um Volkstum , Staat und Wirtschaft ge¬
schehen, wenn nicht in zwölfter Stunde die neue
organisch gebundene Weltanschauung des Natio¬
nalsozialismus in das morsche Gebäude der deut¬
schen Wirtschaft einziehen und es mit neuem Geist
und neuem Leben erfüllen würde!

Helmuth Koschorke.

Konsumvvnsin
russmmsngsdi 'oeksn
Scharfe Inanspruchnahme der Hastplicht

Empörte Genossen

München , 25. April . Der Münchener Konsum¬
verein 1861 ist zusammengebrochen und hat seine
Zahlungen einstellen ' müssen. Bereits seit etwa
14 Tagen waren Gerüchte unter den Mitgliedern
des Konsumvereins verbreitet , daß ein drohender
Zusammenbrach bevorstehe. Diese Gerüchte führ¬
ten zu zahlreichen Abhebungen , wodurch der
finanzielle Zustand des Konsumvereins noch wei¬
ter geschwächt wurde.

Man ist an Leute , die seit mehr als zwölf
Jahren dem Konsumverein nicht mehr ange¬
hören , herangetreten und hat ihnen mitgeteilt,
daß sie zur Haftung herangezogen würden , da
sie verabsäumten , ausdrücklich damals ihren

Austritt zu erklären . Sie hatten sich auf einen
Passus in den Satzungen verlassen , wonach,
wer zwei Jahre nicht mehr beim Konsumverein
kauft , ausgeschlossen würde.
Ebenfalls ist den Mitgliedern bereits Mittei¬

lung davon gemacht worden , daß man zur Ab¬
wicklung des Betriebes von ihnen einen Betrag
von vorläufig 40 RM . pro Kopf verlangen müsse.
Der Zusammenbrach des Konsumvereins hat
unter der Münchener Arbeiter - und Angestellteni-
bevölkerung große Erregung hervorgerufen.

Zentrumspolitik und Jesuitenpolitik . Von Univ .-
Pros . Dr . I . Stark . 70 Seiten , Preis 1RM.
München 1932. Verlag Frz . Eher Nachf.
G. m. b. H.

Die ganz außerordentlicheSelbstbeherrschung,
welche der bekannte Gelehrte in seinen Schriften
über Nationalsozialismusund katholische Kirche

angesichts der unerhörten Angriffe seitens vieler
Bischöfe an den Tag gelegt hatte , hat nichts ge¬
fruchtet . Von Woche zu Woche steigerte sich die
Hetze des Zentrums und der Zentrums - „Geist-
lichkeit" gegen die NSDAP . Da hat nun Pcof.
Stark zu einem Gegenhieb ausgeholt , der um so
empfindlicher schmerzen wird , als er von einer
objektiv urteilenden Persönlichkeit herrührt , wie
Pros . Stark eine ist. Vorliegende neue Schrift
geht den verleumderischen Verdächtigungsver¬
suchen des Zentrums und seiner jesuitischen Vor¬
kämpfer schonungslos zu Leibe, wohlgeordnet
entrollt sich, durch unwiderlegliche Ausführungen
des Jesuitismus selbst gestützt, der ganze Unter¬
höhlungsplan und die ganze Zersetzungsarbeit
des Zentrums gegen eine wirklich deutsche Staat¬
lichkeit. Namentlich die nationalen Katholiken
werden die neue Schrift von Pros . Stark außer¬
ordentlich begrüßen , denn dadurch können sie be¬
kunden, daß sie keine Gemeinsamkeit haben mit
dem Volksverräterischen Zentrum und seinen
jesuitischen Vorposten und Einbläsern . —v—,

Ein Wegweiser zum Nationalsozialismus-
Kurt Eckchard: Fieberkurve oder Zei¬

tenwende? I . F . Lehmanns Verlag.
(Einzelpreis 1.50 Mk., bei größerer
Stückzahl Rabatt .)

Dieses Buch hat ein höherer Beamter
geschrieben. Nicht mehr im Feuer erster
Jugend , sondern mit dem kritischen Blick
des älteren Mannes . Aber immer spürt
man zwischen den Zeilen die Freude über
den Aufstieg des Nationalsozialismus . Das
Buch will all denen den Weg zeigen, die
nicht ftystinktrnäßig zur Erneuerungsfront
kommen, wie die Jugend , sondern prüfend
Stück um .-StückCihr Weltbild mit der Welt¬
anschauung des Nationalsozialismus zu ver¬
einigen suchen. Alle Einwände , die immer
und immer wieder erhoben werden, sind
hier widerlegt mit einer Folgerichtigkeit, der
sich kaum jemand entziehen kann. Ueberall
dort , wo das Buch gelesen wird , ist dem
Nationalsozialismus ein Tor geöffnet. Die¬
ses Buch muß von Hand zu Hand gehen.
Jeder Parteigenosse hat Bekannte, die halb
wollen und noch nicht können, jeder weiß
Gegner , die er überzeugen möchte. Gebt
ihnen dieses Buch zum Lesen. Ihr gewinnt
damit Menschen, deutsche Menschen für die
Sache der Freiheit und macht Wankende
sieggläubig, weil dieses Buch selbst
sieggläubig ist. S t.

Bezirkskonfcrnz der NSDAP. in Varel
Varel , 25. April . Im „Schütting " fand ein«

Bezirkskonferenz der NSDAP . für den Amts¬
bezirk Varel statt . Erschienen waren Vertreter
p,on neunzehn Ortsgruppen . Bezirksleiter Flü-
tzel referierte über den Verlauf der Reichspräsi¬
dentenwahl und regte zur stärksten Propaganda
für den oldenburgischcn Landtagswahlkamps im
Mai d. I . an . Landesführer Herzog-Oldenburg
verbreitete sich eingehend über das SA .-Verbot
und forderte von jedem ehemaligen SA .-Kame-
raden Einreihung in die Parteiorganisation . Er
teilte noch mit , daß Hitler aller Voraussicht nach
einige Versammlungen zum Landtagswahlkampf
in Oldenburg abhalten werde . Empfohlen wurde
noch die Gründung von nationalsozialistisches
Jugendgruppen im Amtsbezirk . ^

kn üis OsutsOksn Kllnsllsi*
Künstler sind meist unpolitische Menschen,

die ihr schöpferisches Wesen stärker treibt,
sich in ihre Werkstatt einzukapseln, als sich
in den Kampf der Parteien zu stürzen.

Aber der Künstler steht nicht anßcrhalb
des Lebens seines Volkes. Als dieses be¬
droht war , hat auch er den grauen Waffen-
rock angezogen und sein Leben für das
Volksganze eingesetzt.

Auch heute gilt es wieder Sein oder
NichtsM : sticht..pur .für. stiê KLnstlex, selbstz

Deshatv geht dieser Aufruf an die deut¬
schen Künstler jeder Gattung : wollt Ihr

^ Euch weiter unter die Zwingherrschaft eines
Euch fremden Geistes beugen oder wollt
Ihr die letzte Kraft ansetzen, dieses Joch

. abzuschütteln, die Bahn wieder freizumachen
sür eine arteigne deutsche Kunst?

Als im Jahre 1918 die Novemberleute
einzogen, ahnten die wenigsten Künstler,

' welcher Art von Kunst Tür und Tor ge¬
öffnet werden sollte, mit dem kaum noch
verhüllten Endziel : Ausmerzung alles Deut-

' scheu und an seiner Stelle Alleinherrschaft
eines fremdländischen internationalen We-

( sens.
Hat man schon vergessen, wie noch vor

dem Kriege die behutsame Uuterhöhlung
^ aller Begriffe , die systematische Verächtlich-

machung alles dessen, was deutsch ist, sei-
^ nen Anfang nahm ? Wie man mit vergifte-

ten Pfeilen schoß und sich überall in un-
, bewachte Hochburgen einschlich?

Und als die politische Macht — nicht er-
vbert , sondern kampflos in jene Hände ge-
glitten war , wie dann sofort das System
einsetzte, das alles planmäßig in den neuen
Geschäftsbetrieb einordnete?

Wie es in der Strategie Grundsatz ist,
zunächst alle wichtigen Knotenpunkte zu be-

, setzen, so auch hier : ohne Zaudern ging
sftrnan daran , möglichst jedes einflußreiche
p ^ Amt in den Ministerien , Museen, Hochschu-
^, -ilen usw. mit sicheren Leuten zu besetzen,.

die den fremden Geist vertraten , oder die
doch ihre bisherige Ueberzeugung um äuße¬
rer Vorteile willen an den neuen Geist ver¬
rieten . Wie es in einem demokratischen
Staate unvermeidlich ist, ging das Mäze¬
natentum vom Fürsten an den Händler
über . Die Grenzen zwischen dem Kunst¬
historiker und dem Kunsthändler waren bald
bis zur Unsichtbarkeit verwischt; die Werke
der Künstler verwandelten sich in Börsen¬
papiere, die die Allmächtigen hinter den
Kulissen hinauftrieben oder fallen ließen,

'l oissMchtztM sieichohK'iGetvmnS»erKrelkn woll¬
ten. Sobald ein Geschäft zu machem.. wgr„
scheute man sich nicht davor, es sogar mit
Werken deutscher Künstler zu machen; wohl-
bemerkt: wenn sie verstorben waren.

In Zeiten, in denen es dem lebenden deut¬
sche» Künstler am Stück trockenen Brotes
fehlt, werden von deutschen Galeriedirek¬
toren Hunderttausendefür sehr umstrittene
ausländische Werke dem Kunsthandel bezahlt.

Umso bitterer ist der Humor davon, wenn
es sich dann um Fälschungen handelte.

Wo immer eine Kunstausstellung aufge¬
macht wurde,, war nach Kräften dafür ge¬
sorgt, daß

die Maßgebenden entweder vom System
oder ihm gefügig

waren. Dadurch entstand sehr bald ein Bild
unserer Ausstellungen , das in keiner Weise
mehr dem Kunstwillen Deutschlands ent¬
sprach, vielmehr ein Niederschlag der Geistig-
keit Moskaus zu sein schien. Auch im Aus-
lande versuchte man durch entsprechende
Ausstellungen den Eindruck zu erwecken,
Deutschland bestände nur noch aus einem
Volk von Idioten , Zuhältern , Dirnen , ver¬
wachsenen Zwergen oder unförmigen Fleisch¬
klumpen, und der Neger sei ein gewichtiges
Glied unseres Volkskörpers geworden.

Wir bekamen vom Ausland auch prompt
die Quittung dafür ausgestellt , daß es doch
augenscheinlich wahr sein müßte, wenn man
Deutschland im Kriege das Land der Barba¬
ren genannt hätte . Denn wie konnte man
im Ausland ahnen, daß ja längst jede Füh¬
lung zwischen dem eigentlichen Volke Md

diesem schwunghaften „Kunstbetrieb" bei
uns verlorengegangen war!

Wo di» Künstler sich nicht fügten, wurde
mit Gewalt eingegriffen. Als die Mitglie¬
der der von preußischen Königen als Selbst¬
verwaltung geschaffenen Akademie sich wei¬
gerten, dem System Angehörige als neue
Mitglieder aufzunehmen, scheute man auch
vor brutaler Vergewaltigung nicht zurück.

Was seit 1918 von jungen Kräften einer
Deutschen Kunst heranwuchs, blieb gänz¬
lich unbekannt und siecht im Verborgenen
dcchin, iwetl LmLvuÄchtl dMÄsckMsKilnstÄNW
rung honte beinahe-..jedg,Möglichkeit genomq
men ist, überhaupt an die Öffentlichkeit
zu dringen . Nach berühmtem Muster haben
die Machthaber sich nicht allein des ganzen
staatlichen und privaten Ausstellungswesens
bemächtigt, sondern auch fast die gesamte
Presse in ihren Dienst gestellt. Aber auch
die älteren Künstler, die sich schon einen
Namen gemacht hatten , verlieren allmählich
jede Verbindung mit der Öffentlichkeit.
Was aber mit allen Mitteln der Reklame¬
trommel berühmt gemacht wird, steht dem
Bolschewismus näher als Deutschland.
Auch dem deutschen Baukünstler geht es

nicht besser.
Das Monopol aller öffentlichen Bauten

liegt in den Händen eines kleinen Klüngels,
der sich selbst zu den Weltberühmtheiten der
Baukunst ernannt hat . Das einzig erkenn¬
bare Ziel bleibt das „mechanisierte Kollek¬
tiv", das eben dem Ausdruck des so heiß
ersehnten Einheitsmenschen entspricht. Und
dahinter wird für den Eingeweihten die
innige Verquickung des neuen Baustils mit
den Händlerischen Interessen der Fabrika¬
tion von so auffallend bevorzugten Bau¬
stoffen sichtbar.

Für den deutschbewußken Künstler gibt
es heute nur noch einen Weg: ihn hat

uns Adolf Hitler gewiesen.
In seiner nationalsozialistischen Gefolg¬

schaft steht heute nicht nur eine überwäl¬
tigend große Zahl von Deutschen, sondern
es sind gerade die besten, treuesten, für die
Zukunft UnsexLs Volkstums am leidenschaft¬

lichsten kampfbereiten Kräfte unseres Vm
terlandes , die entschlossen sind, uns und
unseren Kindern Raum zu schaffen für ein«
deutschbewußte Lebensgestaltung.

In der begeisternden Wechselwirkung zwft
schen Führer und Gefolgschaft erfährt du
Schaffensfreude des deutschen Künstlers eine
ungleich stärkere Belebung , als in dem hoff¬
nungslosen Verfall , den das System noch
täglich beschleunigt.

Wer Hitlers Kulturbekenntnis in sich auf¬
genommen hat, weiß, daß wir zu ihm ge»
höttzn̂ ünö daß. er, uns »gehört. ' Wählend
MMe , sonft,,auch,̂ aMalq Ms ;ewm ipKultnrdlngen alles treiben lassen, wie es die
Tagesmode angibt, zeigt Hitler mit ein¬
deutiger und schneidender Klarheit einen
neuen Morgen. -

Ich kenne die Sorgen unter den deutschen
Künstlern : im Kampf um die politische Macht
würden die Kulturaufgaben zurückgestellt,
und schon tauchten plötzlich die altgewohnten
Gestalten, diesmal aber mit dem Hakenkreuz
geschmückt, im Dritten Reich wieder auf!
Wieviele, die bisher erfolgreich mit dem
System gegangen sind, wittern heute Mor¬
genluft und halten die Zeit für gekommen,
durch ein Hintertürchen zu schlüpfen, um
dafür zu sorgen, daß schön alles beim alten
bleibe!

Wer so denkt, kennt Hitler nicht.
Noch nie hat sich ein Führer mannhafter

zu seiner Weltanschauung bekannt; nicht um
Haaresbreite ist er von ihr abgewichen.

Kein deutscher Künstler, dem es ernst um
seine Kunst ist, der noch an eine deutsche
Zukunft glauben will , kann heute einer an¬
deren Bewegung als der Adolf Hitlers seine
Stimme geben.

Der deutsche Künstler kämpft um die po¬
litische Macht, nicht um der Macht willen,
sondern damit überhaupt wieder die Bahn
frei wird auf das Endziel : eine Gemein¬
schaft von neuen deutschen Menschen, echt,
stahlhart , mit heldischer Gesinnung , stolz
auf ihre straffen, aufrechten Glieder und
ihr heißes Bekenntnis zum deutschen Wesen.

— ^ Paul Schulze, Naumburgi.
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Oskar Strauß: Der Bauerngenrral.
- -Der Sinn , den wir aus Verstandes- und ge¬
fühlsmäßigen Erwägungen so gerne ins Leben
hineingeheimnissen , ist wohl selten in der Mensch¬
heitsgeschichte in so krassen Ausmaßen in Irr¬
sinn verkehrt worden , wie durch den Weltkrieg
und seine furchtbaren Folgeerscheinungen , beson¬
ders in dem von der Revolution so schwer heim¬
gesuchten Rußland . Russische Großfürsten und
Großfürstinnen können davon ein Lied singen.
Froh , aus dem Chaos und dem Blutbad das
nackte Leben gerettet zu haben , wandten sie sich
zumeist nach Paris und bauten sich dort eine
neue , mehr oder weniger beneidenswerte Existenz
auf . In die wilddurchtobten , stürmischen Tage der
Kerenski-Revolution führt der 1. Akt der Operette,
welche die an sich ernsten Begebenheiten durch
Witz und Humor in einem versöhnenden Licht er¬
scheinen lassen. Dafür sorgt das flüssig und hal¬
tend geschriebene Textbuch, dem man eine flüssi¬
gere und packendere Musik gewünscht hätte , als
es die von Oskar Strauß gefertigte erfindungs-
arme und farblose Vertonung ist. Es fehlt ihr
der genialische Schwung , das Spritzige und Prik-
kelnde in der musikalischen Linie , das eine gute
Operette haben muß , und wo aus der dürren
Weide ein paar saftigere Stellen aufleuchten , da
ist es nicht Eigenbau des Komponisten . Das wird
auch im 2. und 3. Akt nicht besser, so daß man
musikalisch enttäuscht bleibt . Trotzdem bereitete die
Aufführung viel Vergnügen und wurde vom Pub¬
likum mit großem Beifall aufgenommen . Den
Löwenanteil an dem Erfolg darf die glänzende
Inszenierung Herrn Ahnelts  für sich in An¬
spruch nehmen , der es verstand , die aufregenden
Szenen auf dem Nikolaibahuhof in St . Peters¬
burg — der letzte Zug ! — die Nacht in der russi¬
schen Gesandtschaft in Paris — die Katharinen-
krone — und die versöhnend ausklingende Epi¬
sode in dem entzückenden Rahmen eines Blu¬
mensalons der Großfürstin Tatjana zu packenden
Erlebnissen zu formen . Eine gesanglich und dar¬
stellerisch hochwertige Leistung war der Bauern¬
general Jrtitsch des Herrn Gleixner . Der Künst¬
ler verlieh dieser Gestalt durch sein vornehmes
Spiel und seine klangreiche Tongebung ungemein
sympathische Züge und blieb der Mittelpunkt des
Abends . Leider blieb er gesanglich auf einsamer
Höhe, denn weder Frl . Roos - Reuter  als
Operndiva noch Frl . Weinert als Tatjana , ver¬
mochten stimmlich zu überzeugen , obwohl die bei¬
den Künstlerinnen darstellerisch ihr Bestes gaben.
Erfreulich und höchst anerkennenswert ist es, wie
Herr Gerlach  aus jeder seiner Rollen das Letzte
herausholt und mit dein Menschen zugleich einen
scharfgeprägten Typ auf die Bühne stellt. So auch
als Graf und Kammerdiener in seiner aufopfern¬
den Treue zum Zarenhans . Dasselbe Lob ver¬
dient der Großfürst des Herrn Tröndle,  der
sich humorvoll resignierend im Exil in die Rolle
des Dienstmanns findet.

Für den Humor sorgte in unübertrefflicher
Weise Herr Schmidt  als Theaterdirektor , der,
sobald er die Bühne betritt , mit Cäsar von sich
sagen kann : „Ich kam, sah, siegte". Auch Herr
Kastrier  brachte als „Heinibal " reges Leben
in die Szene und verstand es durch sein Tem¬
perament und seine Elastizität , auch seine Partne¬

rin mitzureißen Frau Schulhos - Frühltng
als „Blumentoni " sowie Herr Thomas  als
russischer Bauer vervollständigten mit vielen An¬
deren in glücklicher Weise das Ensemble . Herr
Thiel  suchte mit der an ihm gewohnten Hingabe
dem musikalischen Part farbenfreudige Lichter aus¬
zusetzen, Will Eiters,

Wagner -Festspiele im Stadttheater . Die 'Oper
des Bremer Stadttheaters wird im Monat Mai
besondere Wagner -Festspiele veranstalten und
zwar 2 Zyklen der großen Werke des Meisters.
Der erste Zyklus umfaßt den „Holländer " (3.
Mai ), „Tannhäuser " (7. Mai ), „Lohengrin " (10.
Mai ), „Die Meistersinger von Nürnberg " (Pfingst-
sonntag , den 15. Mai ). Der zweite Zyklus umfaßt
den gesamten „Ring des Nibelungen ", nämlich
das „Rheinaold " (19. Mai ), „Walküre " (22. Mai ).
„Siegfried " (28. Mai ), „Götterdämmerung " ( 1.
Juni ) . Für diese sämtlichen Wagner -Opern , d. h.
für beide Zyklen , wird ein Gesamt -Sonderabon-
nement zu bedeutend ermäßigten Preisen ausge¬
geben. Die Ausgabe für dieses alle Wagner -Opern
umfassende Programm erfolgt Dienstag , Mitt¬
woch und Donnerstag dieser Woche in den üb¬
lichen Kasienstunden . Außerdem werden für beide
Zyklen Sonder -Abonnements zu ermäßigten Prei¬
sen ausgegeben , und zwar für die Vorstellungen
„Holländer ", „Lohengrin ", „Tannhäuser ", „Mei¬
stersinger " am Freitag und Sonnabend (29. und
30. April ) , das Sonderabonnement für den „Ring
des Nibelungen " wird am Montag , den 2. Mai,
in den üblichen Kasienstunden ausgegeben . Ueber
alles Nähere , besonders die ermäßigten Preise be¬
treffend siehe Anzeige,

t,- -
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Volkswii ' lsekstt
In Heft 4 erscheint eine besonders aktuelle Ab¬

handlung : „Die deutsche Sozialversicherung , wie
sie die NSDAP . will und erstrebt ."

Für die Güte der Zeitschrift zeugt vor allem
auch der klangvolle Mitarbeiterkreis : Gottfried Fe¬
der , Vorsitzender des Reichswirtschaftsrates der
NSDAP ., Dr . Wagener , Leiter der Wirtschafts-
politischen Abteilung bei der Reichsleitung , Dr.
Goebbels , Gauleiter von Berlin , Werner Willi-
kens, Landbundpräsident , Werner Daitz, Mitglied
des Reichswirtschaftsrates und viele andere ..

Weder Freund noch Feind wird an ihren Aus¬
führungen vorbeigehen können . Die Zeitschrift ge¬
hört daher in die Hand eines jeden nationalsozia¬
listischen Redners und Amtswalters , zumal von
Tag zu Tag die wirtschaftlichen Fragen mehr im
Vordergrund des Interesses stehen werden . Jeder
Nationalsozialist aber muß wissen, wie sich die
Partei die Lösung der großen WirtschaftsPro¬
bleme denkt und durchführen wird.

Der Preis eines Einzelheftes ist Mk. 1.—. Ein
Vierteljahresbezug durch den Buchhandel oder di¬
rekt vom Verlag (Haude u . Spener , Berlin SW.
11, Dessauerstraße 12) kostet Mk. 2.80. Für Par¬
teigenossen beträgt der Bezugspreis für drei Hefte
bei Sammelbezug durch die Parteiorganisation
nur Mk. 2.—.

Kein Nationalsozialist kann ichne „ Die deutsche
Volkswirtschaft " sein!

Wir können die Zeitschrist bestens empfehlen.

Beamte warten vergeblich auf ihr Gehalt

Nordenham , 26. April . In immer ärgere Be¬
drängnis kommen die „Angestellten , Beamte und
Lehrer der Stadt , die nun schon infolge der an¬
scheinend gänzlich ins Stocken geratenen Raten¬
zahlungen ihrer Gehälter mit dem Gedanken um¬
gehen, die Stadt auf Jnnehaltung ihrer Ver¬
pflichtungen zu verklagen . Mit Ende des Monats
ist die Stadt mit vier Dritteln der Gehaltszah¬
lungen im Rückstand, ohne daß eine weitere
Zahlung auch nur in Aussicht gestellt wäre . Das
Wirtschaftsleben leidet außerordentlich unter die¬
sen Mißständen und die Erbitterung unter den
betroffenen Beamten und Angestellten wird ständig
größer , so daß der Ruf nach Staatshilfe porx .ver¬
schiedenen Seiten bereits ergangen ist.

Bremer Getreidebericht . 26. April . Weizen:
Manitoba 1 6,20 unverzollt , Barusio (80 kg) 5,40
unverzollt ; Roggen: — ; Ger  st e:  Russen 9,35
verzollt , La Plata 9,30 verzollt , Donau 9,20 ver¬
zollt ; Hafer:  Pomm . Weißhafer (56 kg) 9,80;
Mais:  La Plata 8,40 verzollt , Donau .Galsox
7,90 verzollt , — Tendenz : Ruhig!

Bremer Viehmarktbericht . Auftrieb Ochsen 60,
Bullen 212, Kühe 164, Färsen 91, Kälber 375,
Schafe 166. Lebend ausgeführt : Rinder 150, Käl¬
ber 33, Schafe 5. Unverkauft blieben : Rinder 60,
Schafe 25. Preise : Ochsen a 1) 35- 37 (25), b 1)
31—34 (18), c) 26—30 (8); Bullen : a) 30 - 31
(61), b) 26—29 (55). c) 20—25 (49), Kühe : a)
25—27 (34), b) 19—24 (34), c) 15—18 (37). d)
10—14 (31), Färsen a) 33—34 (35), ^ ) 29—32
(15); Kälber a) — (—), b) 46- 48 (65). c) 41—
45 (55), d) 28—40 (143), e) 16—27 (109); Schafe
a) 1) Lämmer 40—42 (50), 2) 35 - 38 (21) ;
Marktverlauf : In allen Gattungen schlecht. —
Fleischmarkt : Geschlachtet eingeführt : Rinder 55,
Kälber 160, Schafe 43, Schweine 219. — Preise:
Rindfleisch beste Qualität 56—60, mittlere Qual.
51—55, geringe Qual . 35—50, Kalbfleisch 75—80,
mittlere Qual . 66— 74, geringere Qual . 40—65,
Schaffleisch beste Qual . 85—88, mittlere Qual.
78—84, geringe Qual . 60—77; Schweinefleisch
beste Qual . 50—52, mittlere Qual . 46—49, ge¬
ringe Qual . 30—45. Marktverlauf : langsam,

Oldenburger Zucht - und Nutzoiehmarkt . Auf¬
trieb 98 Stück Großvieh , darunter 11 Kälber;
es kosteten: Hochtragende Kühe : 1. Sorte 330—
360, 2. Sorte 230—290, 3. Sorte 180- 290 ; tra¬
gende Rinder : 1. Sorte 250—290, 2. Sorte 150—
240; güste Rinder und Weidestiere : 110—200;
Zuchtkälber bis 14 Tage alt : 10—25 Mk. Markt¬
verkauf : beste Kühe gesucht, sonstige Tiere ver¬
nachlässigt. Nächster Zucht -Nutzvieh- und Pferde¬
markt am 3. Mai.

Vechtaer Schweinemarkt . 25. April . Austrieb:
819 Stück ; Preise : 6-Wochenferkel: 7—9, 6—8, 9—
11, 8—10, 11—13 RM . Läuferschweine : 28 —30
Pfg . Verlauf : mittelmäßig . Markt : kleiner Heb er¬
stand.

541 RM . Durchschnittspreise für Bullen.
Bremervörde , 26. April . Die jüngste Bullenver¬

steigerung der Stader Herdbullengesellschast, war
mit 26 Bullen beschickt, von denen 24 zu einem
Durchschnittspreis von RM . 541,50 verkauft wur¬

det . In Anbetracht der wirtschaftlichen NotlaM
ist dieser Preis als angemessen zu bezeichnen. D!s
Ahnenleistung der Auktionsbullen war fast aus«
nahmslos gut . Die der Versteigerung voran«
gehende Prämiierung hatte u. a . folgendes Ergeb«
nis : la Preis : Herdb .-Nr . 2237 , Züchter und Be«
sitzer Johann Behrens , Bötersen 17, Käufer : St -i
Gen . Flügeln , 1000 RM .; 1b Preis : Herdb .Nr,
2258, Züchter und Besitzer Cord Meyer , Nottorf,
Käufer : Kammerpräsident v. Reeden , Hollerwisch,
650 RM .; 1c Preis : Herdb .-Nr . 2046 , Züchter m
Besitzer B . Stelling , Hesedorf , Käufer : St .-Gen«
Breitenwisch , 660 RM .; 1d Preis : Herdb .-Nr,
2192 , Züchter und Besitzer Heinr . Eberhardt , Bo«
senbüttel , Käufer : St .-Gen . Alfstedt , 620 RM .; 2g
Preis : Herdb .Nr . 2197 , Züchter und Besitzer Rit«
tergutsverwaltung Valenbrock, Käufer ; Ww,
Hüncken, Axstedt, 540 RM.

Osr Nsrrsnfrissur
dlsrlctstrsbe 20 und petrlstrabe

kl. Nvddsnbrink
Arbeitslose gegen Ausveis kalbe Kreisel

Ssi ' Unsn

QnsKksnNsIspi ' siss
Oemüser Weibkokl 50 kg —, Lkokrrüben ge«
vsscken 3—4, Lvklrübea 3—4, Lote Hüben 3—4,
Loklrabi Ireibbaus äckock 3—0, kackiesdrea
8ckic>ckbck. 4— 5,5, lvleerrettick 50 kg 40—50, Lelleris
16—22, <4o. gevascken Lckock 18—24, Karree je
nacki Orohs 1,50—4, Letersilis grün 100 Lck. 3 —4,
da . in . Wurrel 50 kg 6— 10, 8alat Ireibbaus 100
Lopk8 — 15, 8pmat 4—8, cio. Llatt 6— 12, Ourkeo
Ireibbaus 100 Ztück 20—48, kckel-ObampiguoaS
50 kg 00— 140, Rbsrbarber Treibkaus 12,50—25,
da . breilsnck 15—18.
Obst Apkel amerik . Liste 11— 15, <4o. kiesige
LorkSpkel 50 kg 10—20, kirnen amerik . Liste 10
bis 18.
Preisnotierungen kür Pier (festgestellt von 6er
amilicken Lerlmer kiernotierungskoininission an»
25. April .) A . Oeutscks Lier , Irinkeier volllrl
gesteinp . über 65 g 6,75 , über 60 g 5,75 , über 53 g
5,25 , über 48 g 5,- aussortierte kleine und 8ckmutÄj
eier425 . 8 . Auslandseier , Dünen 18er6,50,17es
6, 15' /»—I6er 5,25 , leicktere 5 ; klollSnder 68 g 7, 6t,
bis 62 g 6, 57 —58 g 5,50 , Lulgaren 5,—, kuinLneq
4.50— ; Ungarn und jugoslavien — ; kleine , lvtittel^
unck Lckmutreier 4—4,25 . Die kreise verstellest
sick In kpk je btück irn Verkekr ^viscken I-adungs^
beriekern unck kiergrohkSncklern ab Waggon ocksst
Lager Lerlin nack Lerliner Usaneen . Witterung«
VerSnckerlick . lenckenr , kukig.
AnotUcbe Lerliner Lartokke1preis-k4otierung je
Zentner vsggonlrel inSrkiscker 8tation , Weihs
Lartolleln 1,50— 1,60, Kote Lartolleln 1,60— 1,80,
OckenvSlcker ölaue 2,00—2,20 andere Oelbkleisckigs
(auhsr klieren ) 2,30 —2,50 fabrikkartoklelq!
8.50—0 kpk je LtLrkeprorent.

Manteltarifverhandlungen bei der Wansfely
A.-G. /

Am Dienstag fanden Verhandlungen zwÄ
schen der Mansfeld A.-G. und den Gewerk^
schaften über den Manteltarif statt. Lohn«
fragen sind zurzeit nicht strittig. Eins
Einigung wurde nicht erzielt; die Parteieilj
wollen sich nunmehr an den
wenden. .Schlichtes

s ksmilien - ^ nreißen j

Verstorben:  Alwin Timmering,
Ottostr . 3. 17 Jahre . — Anni Budde
gkb,Mumme , Friedrich -Wilhelmstr . 27.—
Manschen Frost geb. Neuhaus . — Ge¬
org Heinrich Spatz , Taubenstr . 8,
81 Jahre . — Wilhelm Uhlenhoff,
86 Jahre . — Lina Beerbom geb. Beck¬
mann . Schwachhauser Heerstr . 213,
75 Jahre . — Berta Löber geb. Min-
ner , 76 Jahre . — Amalie Heyder Wwe.
verw . Wudicke geb. Walldorf . 89 Jahre . —
Eduard Lüning , Nitter -Raschenstr. 2,
71 Jahre . — Joh . Wendt Ww., Therese
geb. Fischer.

Plötzlich und uner¬
wartet verstarb der

Pg.

MßDnkr
Er war ein stiller

und treuer Kamerad.
Wir werden ihm ein

treues Andenken bewah¬
ren.

N. S . D. A. P.
Ortsgruppe Bremen

Die Trauerfeier findet am Donners¬
tag, L8. April, 10.30 Uhr vormittags,
in der Kapelle des Osterholzer Fried¬
hofes statt.

«. kUsimlmiüiWeii

Der abhanden gekommene, am 2. 9.
1930 ausgestellte Zulaffungsschein für
den Personenkraftwagen mit dem Kenn¬
zeichen H. B . 9809, Eigentum des
Karl Groß , Bremen , Stephanitors-
contrescarpe 2-3, wird für ungültig er¬
klärt . Polizeidirektion.

Der Fleischmehlsabrik übergeben : Ein
Bastardhund und ein Schäferhund ohne
Hundezeichen. Meldung innerhalb 24
Stunden in der Fleischmehlfabrik , Fin-
dorff-Allee, sonst wird über die Tiere
verfügt . Polizeidircktion.

Zugelassene Installateur«
Die Zulassung des Installateurs Peter

Luther . Neuenstr . 21, ist erloschen.
25. 4. 1932.

Städtisches Elektrizitätswerk.

Unter dem Viehbestände des Gehöfts
Achterdiek 3 ist die Maul - und Klauen¬
seuche ausgebrochen . Das Gehöft ist ge¬
sperrt.

SS. 4. 1932. Polizeidkrektion.

Heute

Mittwoch,  20 Uhr , 171. Ab .°V.Ool l.ock in'n ?un
Lustspiel in 3 Akten
von Hans Balzer

„Die Aufführung dieses Prachtvoll
urwüchsigen Lustspiels gestaltete sich
zu einem restlose» Vergnügen . Mit
urgssuirdenl Humor wird hier «in
sehr glücklicherEinfall im wohligen
Glänze niederdeutscher Sprachgestal»
tung so wohlabgewogen ansgewertet,
ratz jeder der drei Akte die gleiche
Krast der Erheiterung ausstrahlt ."

Bremer Nachrichten
Donnerstag,2011hr,172 .Ab .--V.

vei' öLusi'ngenkpal
Operette in S Akten von Oscar Strang

„Der starke und anhaltende Beifall,
sowie mehrere Wiederholungen zeig¬
ten zur Genüge, datz die Neuheit
lebhaft zu fesseln vermochte. Sie trug
daher auch «inen wahlberechtigten
Erfolg davon." Bremer Nachrichten
Freitag,  18 .30 Uhr : Geschl .-
Vorst . f. d. Deutsche Bühne e.V .r

8iegkrie «I
Sonnabend , 20Uhr ,173.Ab .-B.
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Nücktige
ffau 88 vknsil!er>n
?g ., init la kek. suckt
Arbeit in u. sutzec
dein Klause gegen
billigste Lereckinung
Ang . u. « 382 b . V.
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bis 60.- Llk . gesuckt.
Ang . u . X 383 b . V.
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Leksgl . möbliertes
Ammer

Hei2 ., Lack, lel ., mit
oder okne Leasion.

MmsnnstrsLe 10
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keine Mietling

I. . Krügoi-
A . d . tiä/en 7-8

Lügeln u . Ausbess.
sauber u . preisvert

meines erstklassig.
Herren - u . Oamen-
kiisiersalous
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Zum Besten der Bremer Kinderheilkuren
Heute

Mittwoch , den 27. April 1932, 20 Uhr , im großen
Saale der Union

Dw Vaffton
in 16 scenischen Bildern von Heinz Wendel
Bühnenbilder und Kostüme nach dem Entwurf von

Heinz Wendel,
tzauptdarsteller-

Shristus-Fesus. Walter Gruntzig
Judas Scariott , Jünger Jesu . Ludwig Cremer
Petrus „ „ . Rüdiger Semrau
Iohannis , „ . Hermann Ullmer
Caiphas, hoher Priester der Juden . Rudolf Fenner
Annas. „ „ „ .. Otto Petruschke
Pilatns , römischer Landpflegerin Iudäa . . Egon gehlen
Maria , Mutter Jesu . MartheAmmerpohl
Maria Macdalena . Eva Schärf
Prolog und Epilog . Michael Bender
(Junger Jesu, Pharisäer , Krieger, Edle, Frauen, Boll, Chöre)
Wilhelm Evers (Orgel), MUglieder des philharmonisch. Chores
llsrtsn r . KN.g.-,S.-,l .- s.Vorrsrll. d. prssgsrLstlsisr , Sftelioftniulol
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Die SPD -, die Partei des Volksbetruges , hat
sich lt . „Bremer Volkszeitung " vom 25. AprU
1932, gut geschlagen.

Heemlingen bleibt ihrer Meinung nach rot.
Diese Großmäuligkeit ist Bluff für die Gläu¬

bigen der Volkszeitung . Das Wahlergebnis zeigt
am besten^ daß Hemclingen nicht mehr die SPD .»
Domäne ist. Wer das krampfhafte Werben nm
Stimmen , die wuchtigen Demonstrationen , mit
den von anderen Ortsgruppen geliehenen „Eiser¬
nen Mannen " und die schwach besuchten Riesen¬
wahlkundgebungen gesehen bzw. besucht hat , kann
sich bei solch naiver Schreiberei eines Lächelns
nicht erwehren . Die Gesichter der strammen SPD .-
Leute in den Wahllokalen wurden beim Auszählen
am Sonntag immer länger , warum wohl ? !

Wenn von satten gekauften Vertretern des Drit¬
ten Reiches die Rede ist, wird kein Hemelinger
einen derartigen kennen. Dagegen kennt jeder die
beiden Bonzen aus der Heinrichstraße , die be¬
stimmt nicht verhungert aussehen!

Der Bedauernswerteste ist ja die SPD .-Größe
Helfenberger . Er ist leider zum Teil erwerbslos
geworden durch die Schuld des undankbaren Vol¬
kes. Er ist nicht wieder in den Landtagssessel ge¬
kommen , wie schade um das Einkommen und die
schöne Freifahrtkarte auf der Reichsbahn.

Wenn der Mittelstand sich von dem volkszer-
,setzenden Marxismus abwendet , so ist das ein
Zeichen von dem Erwachen auch dieses Standes.

Was die SPD . mit der Förderung der Kon¬
sumvereine und Warenhäuser bezweckt, hat sich
doch schon herumgesprochen . Die „Mittelstands¬
freundlichkeit " der SPD . ist zur Genüge auch in
Hemelingen bewiesen worden in Form von im¬
mer höheren Steuern . Der prominente HerrHöpf-
Ner hat auch zur Abkehr des Mittelstandes von
der SPD . beigetragen.

Macht ruhig so weiter , schlagt euch weiter so
tapfer , ihr „Eisernen " und ihr übrigen Bonzen,
der Erfolg wird für die Nationalsozialisten auch
in Hemelingen nicht ausbleiben.

Hemelingen ist nicht mehr rot ! > —an—

Abschied von einem alten Freund

Das Gartenbauamt hat den schmerzlichen Ent¬
schluß fassen müssen, die große Ulme bei Hillmanns
Hotel füllen zu lassen. Der gewaltige Baum,
dessen Zweigs schier das Dach des großen Hotels
überragen , ist innerlich derart zermorscht
daß er eine unmittelbare Gefährdung des Ver¬
kehrs bedeutet.

Nicht ohne tiefes Bedauern wird so mancher
Bremer von diesem alten Baum Abschied neh¬
men , der fast 200 Jahre bremischer Geschichte sah
und den man sich nur schwer aus der gewohnten
Umgebung fortzudenken vermag . Jahrzehntelang
fanden vor dem Kriege zu seinen Füßen Sonntag
für Sonntag die Promenadenkonzerte der 75er
unter Ewald Schulz  statt und so manche liebe
Erinnerung an holde Vorkriegstage ist eng mit
dem alten Baum verknüpft , den jetzt Säge und
Axt umbarmherzig fällen.

Er sah die Tage deutscher Größe und Herrlich¬
keit , er sah die Tage deutscher Schmach und Not.
Ein neues Reis wird in den Tagen deutschen Er¬
wachens in dje Erde gesenkt werden und wir

' cho ffewtz-i --daß Het ->werd ende^Baust ? 'bin größtes
3Dentschk«iril!>)i '«Äch.tigtvu »ndinhsrrlichN§uvetttt !>bks,
das dahinging , sehen wird.
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1. Betrachte Deine Klasse immer als Ein¬
heit, aber vergiß darüber nicht, daß jedes
einzelne Kind eine Dir besonders anver¬
traute Seele ist, die Du gewissenhaft zu
betreuen hast. Seelsorge muß die vor¬
nehmste Sorge des deutschenLehrers sein!

3. Sei Kamerad der Kinder, denn nur das
restlos vertrauende Kind zeigt Dir sein
wahres Denken und Empfinden , aber bleibe
auch Deiner Klasse zielbewußter Führer,
denn als gereifter Mensch hast Du Werte
in Dir , die das Kind noch nicht hat und sich
auch nicht allein zu erwerben vermag.

3. Die Wirkung des Unterrichts wird zu¬
erst bestimmt durch die Persönlichkeit des
Lehrers . Wissen und Erkenntnisse lassen
das Kind meist kalt, sie sind nur Baumate¬
rial . Du aber soüst der Baumeister sein,
der alle Stoffe planvoll zusammenfügt.

4. Es führt kein direkter Weg vom Kopf
zur Hand, deshalb bleibt es vergeblich, vom
Erkennen aus das Handeln des Kindes be¬
einflussen zu wollen. Nur auf dem Um¬
wege über das Mitempfinden kommt der
Mensch zu guten Taten . So muß aller
Unterricht unfruchtbar bleiben, der nicht
auch das Gefühlsleben , des Kindes zum
Mitschwingen bringt.

5. Gerade für das Kind ist das Wachsen
gesunden Wollens und starken Mitempfin¬
dens wichtiger als alles Wissen und Er¬
kennen. Bedenke: Das Herz ist der Mit¬
telpunkt des Menschen, nicht aber der Kopf!

6. Das nieversagende Mittel , Kinderherzen
zu entflammen , ist die künstlerische Stosfge-
staltung. Nur orientierender, berichtender
Unterricht ist immer die minderwertigste
Form der Darstellung.

7. Gott suchen und finden ist das Ziel
aller Erziehung . Dieser Aufgabe hat Dein
Wirken jeden Tag und in jeder Stunde we-'
nigstens mittelbar zu dienen. „Religion"
soll nicht nur Unterrichtsfa ch, sondern Un¬
terrichtsPr i n z i p sein.

8. Da das Gemütsleben des Menschen
durch völkische und rassische Eigenart we¬
sentlich mitbestimmt wird , wecke schon im
Kinde Verständnis für Volkstum und Rasse.
Zeig ihm an immer neuen Beispielen, daß
arisches Blut das einzigste aus Erden ist, das
Kultur schafft. Mache ihm auch nachdrück¬
lichst den Unterschied klar zwischen Kultur
schaffenden, Kultur tragenden und Kultur
zersetzenden Rassen.

9. Nächstenliebe üben bedeutet niemals
sich und seine Art oder ein Stück des eigenen
Volkstums aufgeben. Um dem Nächsten zu
helfen, mußt Du selbst stark sein und Dich
gegen jedermann behaupten können. Ein
Volk, das den Wehrgedanken aufgibt , gibt
sich damit selbst auf und beraubt sich der
Möglichkeit, noch fernerhin Kulturbringer
für andere -zu sein-.-- Dem-»falschen, von
Humanitätsduselei durchseuchten Christentum
unserer Zeit gegenüber vertritt Du ein
deutschesChristentum, das in Jesus wieder
den größten Helden aller Zeiten sieht.

10. Nicht Dein Wissen oder Deine Er¬
kenntnisse, auch nicht Dein Unterrichtsge¬
schick machen Deinen Wert als Lehrer , son¬
dern in erster Linie Deine seelischenQuali¬
täten . Nur wer selbst gottverbunde » ist,
vermag auch Kinder zur Gottverbundenheit
zu führen.

H. Scharrelmann-  Bremen.

W. Uhlenhosf gestorben
Der Seniorchef der Firma P . H. Ulrichs L Co.,

W. Uhlenhosf , ist am Sonntag im Alter von
86 Jahren gestorben. Der Bremer Baumwoll¬
handel verliert in ihm einen seiner bekanntesten
Führer . Uhlenhosf ist als Lehrling im Jahre 1861
bei der Firma P . H. Ulrichs L Co., in Bremer-
haven eingetreten und wurde 1874 Teilhaber.
Uhlenhosf ist es gewesen, der zu einem bedeutenden
Teil daran gearbeitet hat , daß Bremen große
Baumwoll -Lagerhäuser erhalten hat und über¬
haupt der Baumwollhandel in hervorragendem
Maße gefördert wurde . Neben diesem Hauptfach
hat der Verstorbene trotz großer beruflicher Be¬
anspruchung stets öffentliche Aemter bekleidet, so
war er auch Mitglied der Bürgerschaft.

Aushang über die sozialen Versicherungsbeiträge
in den Arbeitsämtern

Der Präsident der Reichsanstalt für Arbeitsver¬
mittlung Arbeitslosenversicherung hat , angeregt
durch den Reichskommissar für Preisüberwachung,
veranlaßt , daß in den Arbeitsämtern und Ar¬
beitsvermittlungsstellen auf einem Aushang den
Arbeitssuchenden aller Art deutlich gemacht wird,
zu welchen gesetzlichen Anteilen sie die sozialen
Versicherungsbeiträge zu entrichten haben . Wir
erinnern daran , daß ein solcher Aushang bei einer
der Besprechungen , die der Reichskommissar für
Preisüberwachung mit den Vertreterinnen der
Hausfrauenverbände gehabt hat , als zweckmäßig
bezeichnet wurde . Der Reichskommissar sürPreis-
überwgchupg , W .henx.RW -MMeU , ..dch ^die.
Reichsanstalt ihrerseits erwartet , daß die einzelnen
Haushaltungen nunmehr den Hausangestellten ge¬
genüber Nach einheitlichen Grundsätzen verfahren

und die gesetzlichen Beiträge zu den verschiedenen
sozialen Versicherungen bei der Lohnzahlung in
Anrechnung bringen.

Vermessungsschiff Meteor und die Peilboote 2
und 4 verließen gestern vormittag Helgoland zu
Vermessungsarbeiten . Poststation für Meteor ist
vom 27. April bis 2. Mai Hamburg . Fischerei¬
schutzboot Elbe beabsichtigt am 27. April früh
Wilhelmshaven zu verlassen , um Emden und
Leer einen Besuch abzustatten . Poststation ist bis
zum 26. April Wilhelmshaven . (Letzte Postabho¬
lung nachmittag , vom 27. April bis 29. April
Emden (Letzte Postabholung am 29. April nach¬
mittag ), vom 30. April bis 1. aMi Leer (Letzte
Postabholung am 2. Mai morgens ) und ab 2.
Mai bis auf weiteres wieder Wilhelmshaven.

St . Ansgariikirche . Der Unterricht im Lehrsaal
von Herrn Pastor Prim . Bode beginnt für die
Knaben am Donnerstag , für die Mädchen am
Freitag dieser Woche. Die Neuaufzunehmenden
haben sich um 3,30 Uhr im Pfarrhaus , Georg¬
straße 15, einzufinden.

St . Petri -Dom . Am Sonntag , den 1. Mai be¬
ginnen wieder die während der Sommermonate
abgehaltenen kurzen Frühandachten um 7 Uhr.
Der Frühgottesdienst um 8,30 Uhr , der Haupt¬
gottesdienst um 10,15 Uhr , sowie der Gottesdienst
im Hause Seefahrt um 10,15 Uhr , bleiben un¬
verändert.

"Philosophische Gesellschaft. Am Mittwoch,
i 2LP ApriLilOLÄF findet imoKlubtämnlLes ijMistlbü-
vereins in der Glocke die letzte Sitzung in diesem

Winter statt . Nach einer kurzen geschäftlicher?
Sitzung spricht der Vorsitzende Dr . Bruno Jordan
über „Neue Wege in der Philosophie der Gegen¬
wart und das Bildungsproblem ". Anfang 20 Uhr.
Gäste willkommen.

Nordwestdeutscher Stenographcnverband . Am
17. April tagte die Vertreterversammlung des
Nordwestdeutschen Stenographenverbandes im
„Nordischen Hof". Der Versammlung ging eine
Lehrprobe vorauf , die einen starken Besuch aus¬
zuweisen hatte . Herr Leverenz aus Oldenburg
hielt die erste Lehrstunde in der Redeschrift ab.
Die Teilnehmer verfolgten die Lehrmethoden mit
großem Interesse und übten hinterher eine scharfe
Kritik . In der Vertreterversammlung berichtete
der Verbandsvorsitzcnde ausführlich über die Ta¬
gung des Deutschen Stenographenbundes in
Nürnberg . Dem Jahresbericht des Bundesvor¬
sitzenden ist zu entnehmen , daß die stete Festigung
der Einheitskurzschrift im deutschen Volke fest¬
gestellt ist, und daß der Kampf gegen die Ein¬
heitskurzschrift von den Gegnern hoffnungslos ge¬
führt wird . Der Verbandsvorsitzende teilte unter
lebhaftem Beifall der Versammlung mit , daß im
März in Oldenburg an den Handelskammerprü-
fungen 61 Einheitskurzschriftler mit Erfolg teil¬
genommen haben . Es fand eine Aussprache über
die Rekordleistung von 520 Silben statt , zu der
der vorgeschlagene Antrag , daß Rekordleistungen
nur anerkannt werden könnten , wenn sie bei .Wett-
lHrei .hen .apf Dexbands - Hp̂ .PeziMtN ".nngen
ausgetragen werden , angenommen wurde Die im
Verband neu geschaffene Zeitschrift „Der Schncll-
schreiber" hat allgemein gute Aufnahme gefunden.
Dre Verbandsvorsitzende teilte mit , daß an dem
Rundfunkprobeschreiben im April , soweit bisher
bekanntgeworden ist, 120 Verbandsmitgllcdcr teil¬
genommen haben . Die Tagung war um 16.30 Uhr
beendet . Die Küche des „Nordischen Hofes " lie¬
ferte ein vorzügliches Mittagessen . In den an¬
heimelnden Räumen des Hauses fühlten sich die
Mitglieder der Tagung sehr wohl . Ntch ein 'gen
Besichtigungen und einem Trunk im Ratskeller,
kamen die Teilnehmer zum Abschied noch einmal
im Restaurant „Zum Stern ", dem Vere nslokal
des Bremer Vereins , zusammen . Die Abendzüge
brachten die auswärtigen Teilnehmer dann in
ihre Heimat zurück. Die Tagung hat bew'c'en,
daß auch in schwerer Notzeit unter den M 't -lie¬
bern des Verbandes ein idealer mit B - e ^crung
erfüllter Geist herrscht , ein Beweis d daß
die Einheitskurzschrift nicht aufzuhalten ist.

Aus ÜSS*
Besetzung der Neuenkirchener Psarrsiclle.

Neuenkirchen (Kreis Blumenthal ). Endlich wir»
die seit dem Anfang des Jahres verwaiste bis¬
sige Pfarrstelle wieder durch einen neuen Seel¬
sorger besetzt. Herr Pastor Horn aus Duisburg
hat sich bereit erklärt , die etwa 3000 Seelen um¬
fassende Gemeinde zu übernehmen . Seit dem
Fortgang des Herrn Pastors Duit nach Blumen¬
thal wurden abwechselnd die Amtsgcschäste der
Gemeinde durch Herrn Pastor Duit und Pastor
Stiasny -Farge erledigt . Am letzten Sonn .ag
wurde der neue Pfarrer in später Abendstunde von
den Kirchenratsmitgliedern am Bahnhof in Farge
empfangen . Am selben Abend noch bot ihm der
Frauenchor in Gemeinschaft mit dem Juugmäd-
chenverein durch Singen einen Willkommengruß dar.
Am Montag abend hatte der Posaunenchor von
Neuenkirchen einige Lieder zu Gehör gegeben. Die
Freude , daß nun die Gemeinde wieder ihren
eignen Pfarrer hat , ist groß.

Gute Wahlpropaganda
Farge . Am Wahlsonntagmorgen wurde neben

der üblichen Propaganda von der N2DAP -Orts-

Richtung davon getrieben.
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Wir mußten in der letzten Zeit schon mehr¬
fach die Feststellung machen, daß die gleichen
Kreise, welche den Nationalsozialismus in
der Oeffentlichkeit ablehnen , sich unter dem
Druck der Verhältnisse zu Vorkämpfern alter
nationalsozialistischer Grundsätze machen.

Man kann sogar behaupten , daß die An-
'eignung und Anwendung nationalsoziali¬
stischer Grundsätze von den gleichen Persön¬
lichkeiten am entschiedensten durchgeführt
wird , welche als lauteste Rufer im Kampf
gegen den Nationalsozialismus auftreten.
,So hat z. B . der Hansabund,  dessen
ausgesprochene Bestimmung der Kampf ge¬
gen die nationalsozialistische Wirtschaftsan¬
schauung ist, zwei wichtige Forderungen un¬
serer Wirtschaftsanschauung , die Siedlung
und die Arbeitsdienstpflicht , zu seinen eige¬
nen gemacht. Wir Nationalsozialisten er¬
klären von vornherein , daß wir uns über
diese Entwicklung, über das Eindringen na¬
tionalsozialistischer Gedanken in gegnerische
Kreise freuen , wenn wir auch überzeugt sind,
daß eben diese Kreise nicht das notwendige
Rüstzeug mitbringen , das zu einer sinnge¬
mäßen Verwirklichung unserer Ziele not¬
wendig ist.

Diese Feststellung ist es auch, die wir ge¬
genüber einigen dieser Tage unternomme¬
nen Versuchen, zu neuen Formen im inter¬
nationalen Warentausch zu kommen, machen
müssen. In Bremen wurde vor einigen
!Tagen eine „Internationale Waren -Clearing
G . m. b. H." gegründet und in Hamburg
hat die Handelskammer die Förderung des
Clearingverfahrens in die Hand genommen.
Das Clearing -Verfahren besteht darin , daß
Verpflichtungen aus einer Leistung (Waren)
nicht durch Geldübergabe erfüllt , sonderu
gegen eine Forderung aufgerechnet werden.
Die Anwendung des Verfahrens ist also nur
Möglich in Fällen , wo keine einseitigen Lei¬
stungen vorkommen, sondern wo getauscht
wird , wo die am Verfahren beteiligten Par¬
teien nehmen und geben.

Das ist nun unzweifelhaft beim Außen¬
handel der Fall . Der Außenhandel  ist
fernem Wesen nach gerade dadurch gekenn¬
zeichnet, daß eine Nation mit anderen Na-
tronen in ein auf Gegenseitigkeit beruhendes
Tauschverhältnis eintritt . Die Ausfuhr
wird dahingegeben , die Einfuhr wird als
Dntgelt genommen. Nichts liegt alsv näher,
vls den Erlös der Ausfuhr gegen die Ver¬
pflichtungen , die aus der Einfuhr entstehen,
Kufzurechnen. In Bremen will man dies
'auf individualistischem Wege erreichen, in-
Dem man dem Importeur von brasilianischen
Waren einen deutschen Exporteur nach Bra-
stlien nachweist, Der deutsche Importeur
kauft dem deutschen Exporteur gegen Mark
feine Forderung an Brasilien ab und ver¬
wendet sie zur Bezahlung seines brasilia¬
nischen Gläubigers . Der Ring schließt sich,
wenn nun in Brasilien jetzt etwa eine ähn¬

liche Organisation entstünde, welche eben¬
falls zwischen (brasilianischen) Exporteur
und Importeur vermittelt . Die Absichten
der Bremer gehen dahin , vor allen Dingen
die Handelsbeziehungen auszubauen , die
eben durch Hemmungen auf der Geldseite,
durch die Devisenvorschriften, unterbunden
sind. ^

Der Grundgedanke,  der dieser Grün¬
dung und auch den Hamburger Absichten
innewohnt , ist richtig und gesund. Aber die
Ausführung  des Gedankens genügt nicht
und mnß daher abgelehnt werden. Zunächst
einmal geht es auf die Dauer nicht an, daß
sich neben dem üblichen Handelsverkehr , der
den strengen Devisenvorschriften unterwor¬
fen ist, ein „illegaler " Handel entwickelt.
Dadurch werden zuletzt alle die Kaufleute
benachteiligt , die keinem Clearingsverfahren
angeschlossen sind, umso mehr, als eine
Flucht aus der (Zwangs -)Devisenwirtschaft
in das (freie)  Abrechnungsverfahren
zwangsläufig eintreten wird, auch wenn dies
„satzungsgemäß" ausgeschlossen ist. Zwei
verschiedene Formen des Tauschhandels, die
heute noch übliche und das neue Verfahren,
können auf die Dauer nicht nebeneinander
bestehen. Entweder muß das eine unum¬
schränkt angewandt werden oder das andere.
Das gilt nicht so sehr von unserem Außen¬
handel als Ganzes , als vielmehr von den
Beziehungen mit einem Land . Wenn z. B.
bestimmt würde, daß alle Handelsbeziehun¬
gen zwischen Deutschland und Brasilien nach
dem Clearingsverfahren abgewickelt werden,
so wäre das nur zu begrüßen . Teillösungen
dagegen sind wegen ihrer Rückwirkungen
abzulehnen.

Den Bremer und Hamburger Versuch
werten wir Nationalsozialisten als eine
Auflehnung gegen das ungenügende
Geld- und Banksystem der Gegenwart.

Hätten wir ein natürliches Geld- und Kredit¬
wesen, das den Bedürfnissen der Wirtschaft
und des Handels dient , so wären diese
Gründungen gar nicht notwendig . Daß sie
unternommen wurden , ist also nur das Ein¬
geständnis , daß es mit den bisherigen Mit¬
teln nicht weitergeht . Der Nationalsozia¬
lismus hat diese Entwicklung schon seit lan¬
gem vorausgesehen.

Seine Kredit- und Geldlehre beruht ja
auf dem Grundgedanken - er Clearing-
Pläne : daß das Geld Rcchnungs- und
Ordnungsmittel ist, dem Warenaus¬
tausch dient, und daß das Geld- und
Kreditwesen diese Bestimmung des Gel¬

des zum Ausdruck bringen muß.
Das Clearing -Verfahren an sich ist dadurch
gekennzeichnet, daß es keine Geldgrundlage
kennt, daß in ihm Elemente , die nicht aus
dem Leistungsaustausch stammen (Tribut¬
zahlungen ) fehlen, daß es auf der wirtschaft¬
lichen Gegenseitigkeit beruht , also Finanz¬
knechtschaft ausschließt . Alles das ist aber

nationalsozialistisches Gedankengut , sknd alte
nationalsozialistische Forderungen.

Wir halten aber die Ausführung der
Gedanken für falsch, wenn sie aus indivi¬
dualistischer Grundlage vorgenommen

wird«
In Bremen und Hamburg versucht man,
Einzelpersonen , Importeure und Exporteure
zusammenzubringen . Das Wesen des
Außenhandels besteht aber darin , daß nicht
Einzelpersonen als solche zueinander in
Beziehungen treten , sondern Ganzheiten,
Volkswirtschaften.

Die Kaufleute sind nur die Vertreter
des übergeordneten Ganzen, ihrer
Volkswirtschaft. Daher ist ein volks¬
wirtschaftliches Abrechnungsverfahren
(Clearing) und kein individualistisches
notwendig, und zwar nur aus Zweck¬
mäßigkeitsgründen, da die Beibehaltung
des bisherigen umständliche« Verfahrens
eine größere Ausdehnung einfach un¬

möglich mache« würde«
Wir Nationalsozialisten wollen also keine

Bremer Clearing G. m. b. H. und auch keine
Hamburger , sondern ein Abrechnungs -Sh-
stem für den ganzen deutschen Außenhandel.
Dazu bedarf es keiner Neugründung , son¬
dern nur der organischen Umgliederung
unseres heutigen Banksystems.

Eine eigene staatliche Bank wird die
Ausgabe haben, den aus dem Außen¬
handel resultierenden Geldverkehr mit
den ausländischen Volkswirtschaften

abzuwickeln.
Die Exporteure werden ihre Forderungen
an das Ausland auf diese Bank übertragen
und dafür Markguthaben erhalten . So sam¬
meln sich die Forderungen an das Ausland
bei dieser Bank an und werden von ihr ge¬
gen die Verpflichtungen an das Ausland
aus der deutschen Einfuhr aufgerechnet. Der
deutsche Importeur braucht nur den Ge¬
genwert seiner Einkäufe bei der Bank in
deutscher Mark einzuzahlen, um die Bezah¬
lung der von ihm eingeführten Warenmenge
zu erreichen. Reparationen , die wir nicht
mehr leisten werden, stören diesen Waren¬
verkehr also ebensowenig wie etwa ein
Schulden - oder Zinsendienst. Der Waren¬
verkehr ist von seinen Fremdkörper gerei¬
nigt und kann ohne Hemmungen vor sich
gehen. Außerdem ist es das einfachste und
rationellste Verfahren , das denkbar ist.- Für
den Gegenwert der in nächster Zeit noch zu
leistenden Zinsen und Schuldenrückzahlungen
an das Ausland wird uns das Ausland
deutsche Waren abnehmen müssen. Die Ab¬
wicklung wird so zu geschehen haben , daß
den Gläubigernationen in Deutschland
Markguthaben geschaffen werden, gegen
welche sie innerhalb einer bestimmten Frist
Waren oder Leistungen beziehen können.

Die Verwirklichung der nationalsozialisti¬
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Außerdem lag ein Schreiben des Amtsgerichts
Eberswalde bei, das die Mädchen ersuchte bald zu
schreiben, ob sie das Erbe antreten wollten oder
sticht.

Sie lasen die drei Schreiben wohl ein halbes
Dutzend Mal.

Dann sagte Helga : „Wir nehmen das Erbe
'an, denn es sind keine Blutsverwandten mehr da,
die als direkte Erben in Frage kommen . Ich
werde heute die Annahmeerklärung noch absenden.
Und . . . jetzt kündigen wir mit gutem Ge¬
wissen."

„Ja , ja !", entgegneten die beiden Freundinnen,
Und Anita fügte hinzu : „Wenn die Fleischer¬
meisterstochter , unseres Doktors Braut , kommt
und diverse Wünsche hat , dann kann sie heute
ihre Freude haben ."

Dann gingen sie wieder an die Arbeit-
Aber die wollte nicht recht schmecken.
Ein Bild tauchte vor ihren Augen auf , von der

Sehnsucht nach Glück, Freude und Frieden -her¬
vorgezaubert : Der Drei -Eichen-Hof!

Wie schön klang schon der Name.
Sicher zierten ihn mächtige Eichenbäume , deren

Rauschen in der Mädchen Träume klingen würde.
Nur langsam und ruckweise klapperten heute die

Maschinen.
Plötzlich ging die Tür auf , und Evelyns Meyer,

tzanz gekränkte Unschuld, erschien.
Hochmütig ging sie an Helga vorbei und sagte

zu Anita : „Bitte , die kleine Schuhbürste ."
Anita sah mit boshafter Freundlichkeit zu

Evelyns Meyer auf und sagte : „Wünschen gnädi¬
ges Fräulein , daß ich wieder einmal die Schuh¬
ten abbürste und putze?"

„Allerdings wünsche ich das ! Rasch, rasch,
Kind, ich habe keine Zeit !" entgegnete Evelyns
Pikiert.

Anita wandte den Kopf und sagte : „Grimm,

holen Sie doch einmal einen Schuhputzer vom
Alexanderplatz !"

Evelynes Gesicht war zum Malen.
„Sie weigern sich? Was fällt Ihnen ein ? Ich

werde meinem Verlobten ein Wort sagen und
Sie liegen auf der Straße ."

Anitas Gesicht blieb unverändert freundlich.
Aber sie ließ Evelyne nicht aus den Augen und
sagte : „Ich kündige heute , Fräulein Meyer . Und
in meiner neuen Stellung , das ist mir bereits
zugesichert, habe ich es nicht mehr nötig , Flei¬
schermeisterstöchtern die Schuhe zu Putzen."

Evelyne platzte schier vor Wut.
„Sie unverschämtes Frauenzimmer ! Sie sind

entlasten ! Ich sorge sofort dafür !"
„Besten Dank ! Ist nicht nötig , ich kündige

ganz allein ."
„Das ist doch . - » Ich werde es sofort meinem

Verlobten sagen."
Wütend stolzte sie in das Büro des Rechtsan¬

walts zurück. Ihre laute Stimme klang durch
die Wände.

Der Nechtsanwalt erschien bald darauf sehr er¬
regt und bat : „Fräulein Heißig , bitte !"

Anita trat ein.
„Herr Doktor . . ."
„Meine Braut beklagt sich, weil Sie unver¬

schämt zu ihr sind. Ich . .
Anita unterbrach ihn.
»Ich , Herr Rechtsanwalt , kündige ! Erlauben

Sie mir , daß ich Ihnen zuvorkomme . Ich hab:
nämlich keine Lust mehr , Ihrer Braut die Schuhe
zu putzen. Das hat ein Mädel wie ich nicht nötig.
Ich bin eine Osfizierstochter und habe mir von
Ihrem Fräulein Braut zu viel schon gefallen
laßem Heute ist der Trog übergeschwappt , Herr
Doktor . Wir arbeitenden Mädchen , die ihr Brot
selber verdienen , haben mehr Ehr - und Anstands-
gefühl im Leibe als Mädchen, die faulenzen und

dem lieben Herrgott die Zeit wegstehlem Ich
darf wohl um meine Papiere bitten , Herr
Doktor ?"

Und ehe der Ueberraschte ein Wort sagen
konnte , knickste sie und war wieder draußen.

Evelyns Meyer aber tobte und weinte.
„Flei . , . Fleischermeisterstochter hat sie mich

genannt !", schluchzte Evelyne , und Dr . Koch be¬
mühte sich vergeblich , sie zu beruhigen.

„Du mußt mir versprechen , daß du sie alle ent¬
läßt , alle drei . Es ist eine so unverschämt wie
die andere ."

Nun klopfte es. ^
Elfe Kadelmann "erschien. ' ' ' '
„Sie wünschen, Fräulein Kadelmann ?"
„Ich bitte um meine Entlastung , Herr Doktor ."
Dr . Koch verfärbte sich. Kam jetzt die Kata¬

strophe ? Es fehlte noch, daß auch Helga Kettler,
seine Hauptstütze , kam und sich anschloß.

„Fräulein Kadelmann , was soll denn das
heißen ? Eben kommt Fräulein Heißig zu mir und
kündigt , jetzt Sie ! Das geht doch nicht ! Sie
haben sich doch bei mir weder über schlechte Be¬
handlung noch Bezahlung zu beklagen.

Elfe wollte antworten.
Doch Evelyne kam ihr zuvor.
„Was ?", sagte sie und stemmte die Arme in

die Hüften . „Du gibst deiner Angestellten noch
gute Worte ? Sei doch froh , daß du anderes
Personal nehmen kannst. Fristlos entlasten mußt
du sie."

Dr . Koch wurde wütend.
„Zum Donnerwetter !", taute er auf . „Ich bin

hier Herr im Hause ! Ich bitte dich sehr dringend,
daß du aufhörst , dich in meine Angelegenheiten
zu mischen. Ich verbitte mir das !"

„Willst du, daß wir geschiedene Leute find ?"
Kampflustig flammten die Augen des Mäd¬

chens.
Dr . Koch dachte in diesem Augenblick an die

runden dreihunderttausend Mark , die mit dem
Besitz Evelynes verknüpft waren . Aber er sah auch
das ganz feine Lächeln in den Mundwinkeln Elfe
Kadelmanns , und er besann sich darauf , daß er
ein Mann war.

„Du hast einen Mann vor dir , Nicht einen
Jammerlappen , der gewillt ist, sich von dir koni¬

schen Geld - und Kreditideen wird also der«
ganzen deutschen Außenhandel das bringen,
was mit Hilfe der Bremer und Hamburger,
Projekte vergeblich versucht wird : eine ge4
ordnete Abrechnung zwischen den einzelne«
Handelsnationen , die jede Störung im intev»
nationalen Handelsverkehr ausschließt.

Dann wird der Außenhandel in seiner
Bank einen starken Rückhalt haben und
endgültig dagegen gesichert sein, daß,
wie es heute der Fall ist, die Tätigkeit
der Kaufleute durch Mangel im Geld-
Und Abrechnungswesen lahmgelegt und

««möglich gemacht wird.

Dr . Gustav SKlotterer,  Hamburg«
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mandieren zu lasten !"
Nun riß Evelyne den Ring vom Finger

warf ihn dem Rechtsanwalt vor die Füße.
Dr . Koch sah sie kalt an.
„Das heißt , du wünschest die Verlobung auf¬

zuheben ? Ich akzeptiere es. Und jetzt darf ich
wohl bitten , Fräulein Meyer , daß Sie mich meine
Berufstätigkeit wieder aufnehmen lasten ."

Evelyne erschrak. Hatte sie das Spiel doch zu
weit getrieben ? Aber ihr Trotzkopf gab nicht
nach. Stolz hob sie den Kopf und verließ das
Zimmer.

Dr . Koch stand erregt an seinem Pult.
Dann trafen seine Augen Elfe Kadelmann . UnV

er merkte , daß ihn das Mädchen Plötzlich mit ganz
anderen Augen ansah.

„Herr Doktor ", sagte Elfe warm , „Sie
waren . , . ehrlich gesagt . . . alles andere als
ein angenehmer Vorgesetzter, aber jetzt haben Sie
mir einmal imponiert , und wenn ich jetzt Ihre
Dienste verlasse, so nehme ich das Bewußtsein mit
daß ich für keinen Unwürdigen gearbeitet habe ."

Dr . Koch stotterte : „Ja . . . ich verstehe Sitz
nicht. War ich Ihnen ein so schlechter Chef?"

„Sie waren kein guter Chef. Gewiß , Sie be¬
handelten uns höflich, traten uns mit keinem
schlechten Wort zu nahe . Aber wir waren eben
nichts als Arbeitskräfte , nicht Menschen. Sie schätz¬
ten nicht uns , die wir mit Interesse , ja Freude
hier lange geschafft haben , sondern nur den
Schriftsatz , den wir Ihnen sauber ablieferten . Ihre
Behandlung war niederdrückend , weil jede von
uns das Gefühl hatte , daß sich hinter Ihren Wor¬
ten tatsächlich nichts , gar nichts verbirgt . Hat
Ihnen Helga Kettler nicht den Prozeß Colditz ge¬
winnen helfen ? Haben Sie aber der einfachsten
Menschenpflicht genügt und ihr ein freundliches
Dankeswort gesagt ? Sie find zu klug, Herr
Doktor , aber zu kluge Leute stolpern oft über das
Einfachste. Sie müßen sich schon damit abfinden,
daß wir drei Freundinnen gemeinsam Ihr Büro.
verlassen ."

„Auch Fräulein Kettler ?"
„Auch Helga Kettler . Wir gehen zusammen ."
Wenige Augenblicke später waren auch Helga

und. Unita im Privatkonto » des Anwalts.
" "" (Fortsetzung folgte
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Eine kleine Versammlung pädagogisch in¬
teressierter Leute . Gerade hat einer der Herren
in feiner , warmherziger Weise einer gemüt-
haften Erziehungsarbeit das Wort geredet , die
ihre Aufgaben mit künstlerischen Mitteln zu lö¬
sen sucht. Aber man sieht es den Gesichtern an,
Wie fremd den meisten mit ihrer eislalten in-
tellektualistischen Denkweise die Ausführungen
im Grunde geblieben sind. Und schließlich platzt
ein Schulmeister — der nach feinem ganzen Be¬
nehmen schon lange darauf gewartet hat , zu
Worte zu kommen — los.

„Mögen Sie sagen , was Sie wollen : Kame¬
radschaftlichkeit , künstlerische Gestaltung , innerer
Konnex mit den Kindern usw. usw.! — Das
klingt ja alles riesig verlockend, aber was steckt
denn bei Licht besehen dahinter ? Alle die schönen
bestechenden Worte nützen uns bei der praktischen
Arbeit in der Klasse den Deubel was . Dafür
kann sich niemand etwas kaufen . Wir verlieren
nur Zeit mit der Gefühlsduselei . Und Zeit brau¬
chen wir zum wirklichen Lernen ! Hier : Schrei¬
ben, Lesen, Rechnen — vor allen Dingen Rech¬
nen ! Darauf allein kommt es an . Und auf die
allgemeine Bildung , auf ein gewisses Lexikon-
wissen. Für all Ihren gefühlsseligen Kram gibt
den Kindern später kein Mensch auch nur einen
roten Pfennig . Beseelung — Begeisterung ? Ich
bin für reale Tatsachen !"

„Bravo , bravooo !"
Nanu ? Gewiß ist Schreiben , Lesen und Rech¬

nen ungeheuer wichtig für das Kind , aber —
darauf allein kommt es an?

Und doch stehen die Leute vom Fach und auch
etliche andere fast geschlossen auf feiten dieses
„vernünftigen ", „wirklichkeitsnahen " Lehrers.
Vielleicht liegts daran , daß der Redner seine
tncht einmal mehr ganz neuen Forderungen nicht
tief genug begründete?

Mit dieser Frage hatte ich mich auf den Heim¬
weg gemacht . Ja , das war nun wieder mal eine
Von den Versammlungen gewesen, die so wenig
'ermutigend auf alle tiefer angelegten Menschen
wirken müssen, die unsere Erziehung gern aus
dem intellektuellen „Bodenklebertum " herausge¬
hoben sähen.

„Rechnen , Lesen, Schreiben — darauf allein ( !)
kommt es an !"

So weit ist es also mit der einst so heiß um¬
kämpften und so leidenschaftlich verfochtenen
Schulreform bei diesen im übrigen ach so revo¬
lutionären Leuten schon gekommen. Wieder for¬
dert man Stein statt Brot als tägliche Nahrung
^ür das Kind . Und der „wirklichkeitsnahe " Wort¬
führer krassesten pädagogischen Spießertums war
doch lange vor dem Kriege bis vor wenigen Jah¬
ren einer von den ganz entschiedenen Schulre-
formern . Selbstverständlich gehört er auch poli¬
tisch ins Lager der Linken und hält noch heute
die von links formulierten Glaubenssätze für das
Moderne Evangelium.
! Aber - ist es denn ein Wunder , wenn die
Materialisten auch in pädagogischen Dingen zu
einer starken Ueberwertung alles Greifbaren und
Neuerlichen kommen ? Die gute Position , große
Einahmen , rücksichtsloser Kampf ums Dasein und
die oberflächliche Devise „Wissen ist Macht " ge¬
hören ja organisch zusammen . So richtig und
wichtig auch das eine und andere davon sicher
ist, so grundfalsch ist aber auch hier wieder die

Blickrichtung der Materialisten . Sie müssen diese
Ziele als die wichtigsten ansehen.

Was ich da in diesem kleinen Kreise erlebt
habe, ist leider keine vereinzelt dastehende Er¬
scheinung. Sie ist typisch für unsere Zeit ! —

Für diesen revolutipnären Spießerpädagogen
ist das Leben eben wie für Millionen andere
Menschen von heute weiter nichts als ein im
Grunde sinnloses Dasein zwischen Geburt und
Tod , das vollgepfropft ist und mit nichts ande¬
rem erfüllt sein kann als mit einem rücksichts¬
losen Kampfe um äußeres Wohlergehen , einem
Kampfe der Klassen untereinander und schließlich
— genau besehen — einem Kampfe aller gegen
alle. Da gilt es dann natürlich , die Kinder mit
Gefühlskalte und scharfen Waffen auszurüsten.
Nur keine „Sentimentalität " ! Gewiß , wo es die
praktischen Wirkungen nützlich erscheinen lassen,
da hat denn eine sogenannte Ethik noch Berech¬
tigung.

Das ist schlimm; das ist entsetzlich! — Das
muß zu einer verheerenden Entartung des Vol¬
kes führen.

Es ist nun psychologisch durchaus verständlich,
wenn solche Menschen, die „um der Brote und
Fische willen " zur Schulreform gekommen find,
später wieder zu den Forderungen der alten
Lernschule zurückkehren. Sie handeln nur folge¬
richtig . Auf Grund ihrer ganzen Lebensauffas¬
sung müssen sie die Verstandskröfte höher , be¬
deutend höher werten als die ganzen Regungen
der Empfindungswelt , als die Herzenskräfte . Ja,
die ganz entschiedenen Materialisten werden (und
von ihrem Standpunkte aus mit Recht) alles Un¬
wägbare , alles Un -(be)-greisbare leugnen . Was
bedeutet ihnen die „Stimme des Herzens " ?
Höchstens eine poetische Redensart . Was können
sie mit der Intuition , was mit der gesamten
aeistiaen Welt anfangen ? Was ist ihnen der
christliche Glaube ? Nichts , aber auch gar nichts!
Das müssen ihnen sinnlose Worte bleiben . —

Darum bitte : Rechnen, Schreiben , Lesen, Real-
wiffen. Alles übrige ist Blödsinn , fertig!

Wie ganz anders aber wird sich der mit seinem
inneren Erleben im Ewigen wnrzelnde Lehrer
zur Pädagogik stellen!

Vor allen Dingen weiß er , daß er mehr tun
muß als Gehirnkultur treiben . Das Gehirn ist
ihm wichtig und gut , genau wie Beine , Hände,
Lunge und Herz . Er schätzt es als Werkzeug für
die Rechenaufgaben und Konstruktionen des sicht¬
baren Lebens und als Empfangsgerät für prak¬
tische Einfälle . Auch zur Lebensmeisterung benö¬
tigen wir viel Handwerksmäßiges . Und dazu
brauchen wir Verstand ! Den hat uns Gott sicher
nicht als entbehrliches Spielzeug geschenkt.

Der religiöse Mensch weiß aber ganz genau,
daß die feinsten Regungen , gerade jene, die vom
Ewigkeitsstandpunkte aus gesehen so unvergleich¬
lich entscheidend für unser Leben find , vom Ver¬
stände nicht völlig erfaßt und verarbeitet wer¬
den können , sondern daß uns dafür ein feineres
Organ gegeben wurde . Es ist gleichgültig , ob wir
es „das Gewissen" nennen oder „das Herz " oder
„den sechsten Sinn " oder wie auch immer.

Der religiöse Mensch wird also — im Gegen¬
satz zum Materialisten — dem Verstände eins
bescheidene Rolle zuweisen. Er wird den Intellekt
Fragesteller sein lassen, der seiner Seele zu die¬

nen und ihren Weisungen zu folgen hat . Aber
— die Seele wird uns auf die Dauer nur dann
etwas sagen können , wenn wir schon ihrem lei¬
sesten Geflüster in jedem Falle gehorchten. (Die
Stimme des Gewissens hat sicher eine viel ge¬
waltigere Bedeutung für uns Menschen ,als wir
nur zu ahnen vermögen .) Dann werden wir
schließlich den Sprung wagen und unsere seelische
Verbundenheit mit dem belebenden Prinzip der
Welt , mit Gott , rückhaltlos anerkennen . Die Un¬
sterblichkeit der Seele wird uns zur Binsenwahr¬
heit . Und dann erleben wir erst, daß wir jeder¬
zeit — auf dem Wege über unsere Seele , über
die innere Stimme — mit Gott als dem lieben¬
den, stets hilfsbereiten Vater , in Verbindung tre¬
ten können.

Wer das nicht zugeben will , bei dem ist der
Verstand , dies grobe Instrument , noch nicht zum
Diener der Seele geworden ; er ist noch ihr Des¬
pot . Einem solchen Menschen werden aber auch
die inneren Erlebnisse verschlossen bleiben , die ihn
über die Planken Geburt und Tod hinausschauen
lassen könnten . Er wird das Leben weiterhin aus
der Froschperspektive ansehen müssen.

Jeder aber , der die Verbindung mit der gei¬
stigen Welt aufgenommen hat und seine Ueber«
legenheit über die am Materiellen klebenden
Menschen spürt , wird die Kräfte der Seele , die
uns doch erst ein solch innerlich reiches Leben
ermöglichen , höher — viel höher ! — schätzen, als
es der Geistesfreie vermag , der doch trotz rou¬
tiniertester Gehirnakrobatik nicht aus den geisti¬
gen Niederungen herauskommen kann.

So werden sich dem religiöse « Menschen auch
die rein unterrichtlichcn Ziele verschiebe« müssen
zugunsten der Gemiitsbildung , des sittlichen
Strebens , der Gewissensschärsung , des idealen
Wollens , der — Gesinnung.

Aber nicht nur in den Unterrichtszielen wird
er sich vom Jntellektualisten unterscheiden , son¬
dern auch in der Art und Weise, wie er seine
Stoffe angreift und den Kindern nahezubringen
sucht. Da er weiß, daß der Verstand nur das
Unwesentlichste der gesamten Schöpfung zu fassen
vermag und daß alles nur kühl verstandsmäßig
an die Klasse herangetragene Wissen den Men¬
schen im Kinde kalt läßt , wird er Mittel suchen
und anwenden , die die kindliche Seele im Tief¬
sten ergreifen und zur Aktivität bringen . Ueber
dem Unterricht des wirklich religiösen Menschen
wird ein warmer Hauch wehen, t

Je weniger Materialist ein Lehrer ist, desto
mehr wird er mit künstlerischen Mitteln arbeiten
und desto weniger wird er genest sein, seine»
gemütvollen Unterricht um geringer äußerer Ziele
willen übe» Bord werfen , wie es der anfangs
erwähnte Lehrer aus Grund seiner oberflächlichen
Lebensanschauung tun mutz.

Erst dem religiösen Menschen ist die Forderung
der modernen Pädagogik nach künstlerischer Ge¬
staltung des Stoffes wirklich motiviert . Er wird
auch den Stoff au sich geringer werten als der
Materialist . Wichtiger werden ihm immer die Fra¬
gen sein:

Unter welchem Gesichtspunkte biete ich den
Kindern diesen oder jenen Stoff ? — Welche
Stoffgebiete kann ich zur Verdeutlichung dieses
oder jenes Gesichtspunktes heranziehen ? —
Wenn ich einfach nüchtern von der Landge¬

winnung an der Nordseeküste berichte, dann wird

^Livkung 2UM l-snrlssvsi '1'sl
Theodor Storm spricht einmal von der

Blütezeit der Schufte . Diese Zeit haben
wir leider bis zur Neige durchkosten müssen.
!Es fällt sehr schwer , über dieses dunkelste
Kapitel der deutschen Geschichte und über die
beschämendste Blöße in der deutschen Er¬
ziehung zu sprechen . An der Spitze der
deutschen Landesverräter marschiert der
„deutsche Pädagoge " und „ Erzieher " Frie¬
drich Wilhelm Förster.

Es sei gleich vorweg genommen , daß , so
wie die Führer des Deutschen Lehrervereins
bis heute noch nicht von dem ehr- und ruch¬
losen Treiben der sogenannten deutschen
Staatspartei abgerückt find , ebensowenig hat
auch die deutsche Pädagogik diesen furcht¬
baren Schädling und Verbrecher am deut¬
schen Volke , Förster , fallen lassen , geschweige
denn ausgemerzt . Wir finden z. B .̂ in
dem Buch von Saupe „Deutsche Päda¬
gogen der Neuzeit", das jedem Junglehrer
zum Studium amtlich empfohlen wird und
in dem sich der junge Erzieher sein geistiges
Rüstzeug holen soll , folgende merkwürdige
Auslassung über den Schurken Friedrich
Wilhelm Förster (Seite 382 ) :

„Försters Schriften nehmen jeden tiefan-
gclegte« Menschen gefangen. Seine Ideen
wolle« der Lebenserhöhung und Lebens¬
führung dienen. Es ist Försters hohes
Verdienst, das Augenmerk auf die hohen
sittlichen Aufgaben der Schule gelenkt zu
haben. Försters Pädagogik hat die Lebens¬
wirklichkeit bis in ihre Tiefen erkannt."

Was weiß nun das zu Tode gemarterte
deutsche Volk von diesem Förster , der an¬
geblich die „ Lebenswirklichkeit bis in ihre
Liefen" erkannt haben soll, zu berichtenÄ,

Frankreichs sogenannte „Sicherheitspolit-
tik " , d. h . seine annexioniftische Rheinland¬
politik , wird der neutralen Welt gegenüber
wesentlich mit den Ergebnissen der Förster ' -
schen Landesverratsbestätigung gerechtfertigt.
Förster schreibt in der „Menschheit " : „Als
ehrliche Deutsche , die nicht wollen , daß Ver¬
trauen der Gegner getäuscht werden , können
wir nicht wünschen , daß die Räumung ge¬
schehe, ohne daß die betreffende Garantie
durch andere Sicherheiten ersetzt wären ."

Unser gequältes Rheinland kann sich bei
Herrn Förster und seinen Gesinnungsge¬
nossen von der Friedensgesellschaft für die
furchtbare Schmach , die ihm jahraus , jahr¬
ein von blutrünstigen Bedrückern angetan
wurde , bedanken . Das ganze deutsche Volk
aber darf Försters Landesverrat immer
wieder mit neuen Millionen bezahlen . Der
als Hetzer und Rheinlandquäler bekannte
General Mordacq hielt am 29 . 4 . 29 . einen
Vortrag gegen die Rheinlandräumung und
berief sich dabei „ aus die deutschen Pazi¬
fisten , deren Führer ihm persönlich gesagt
hätten , es wäre eine Narrheit , wenn Frank¬
reich unter den vorliegenden Umständen das
Rheinland räumen würde , außerdem sei die
Besetzung die unbedingte Notwendigkeit da¬
für , daß die deutsche Republik selbst am
Leben bleibt ." § > ,

Ms Förster wieder einmal " sein Vaterland
beschmutzte und anfangs 1927 in der Ber¬
liner Wochenschrift Frankreich beschwor , ja
nicht «Anrüsten, denn es sei schwer bedroht
„durch jene Macht, die 1S14 den Krieg ver¬
schuldet habe, nämlich durch Deutschland",
da schrieb die „MorninL-Post"> ^ ^ —-

„Ein Mensch , der die Partei der Feinde
ergreift , ist eine schmutzige Kreatur , die
sich selbst mit der Bürde ewiger Schande
belädt . Einen solchen Menschen muß man
als natürlichen Verbrecher bezeichnen , den
man nur mit einem Stocktz berühren
möchte ."
Förster arbeitet bis zu dieser Stunde un¬

unterbrochen an der endgültigen Zerstörung
seines Vaterlandes . Am 14 . März 1931
hielt er in der polnischen Propagandazen¬
trale in Paris einen Vortrag , in dem er
alles besudelte , was uns heilig ist und end¬
lich die anwesenden Polen und Franzosen
aufforderte : „ unter keinen Umständen dem
verpreußten Deutschland Konzessionen zu
machen , sondern am Versailler Vertrag fest¬
zuhalten und auch nicht abzurüsten ."

Frenetischer Beifall des polnischen Bot¬
schafters und des früheren französischen
Ministerpräsidenten Marshall.

Trotzdem behauptet Saupe von diesem
Subjekt Förster : „ Es ist Försters hohes
Verdienst , das Augenmerk auf die hohen
sittlichen Aufgaben der Schule gelenkt zu
haben ." Daher mag es vielleicht manchen
Lehrer geben , der noch den Versuch machen
will , Försters Handlungsweise mit einem,
wenn auch verrannten und verkehrten sitt¬
lichen Idealismus zu entschuldigen , aber
auch der wäre auf dem Holzwege , denn in
dem bekannten Saarbrückner Prozeß zwi¬
schen der „Menschheit " Försters und der
„Saarbrückner Zeitung " stellte der zweite
Abgeordnete des Kabinettchefs des franzö¬
sischen Kommissariats (Februar 1929 ) fest:

„Förster kostet Frankreich jährlich 50000
Franc ; aber diese Ausgaben lohnen sich.
K.rvltzüvr FörM ist Nr Frankreich

das die meisten Kinder ziemlich kalk lassen. Er¬
zähle ich aber davon unter dem Gesichtspunkt«
des ewigen Kampfes zwischen Mensch und Meer,
dann bekommt das ganze Stoffgebiet schon mehr
Leben und wird die Kinder stärker fesseln. Bringe
ich nun aber die am Lehrstoff dargestellte Idee
vom Kampfe des Menschen mit den Gewalten
des Meeres in der Form einer spannenden Er¬
zählung , also einer Darstellung , die nach künsi- -
lerischen Gesetzen gebaut wurde , dann erst er¬
ziele ich tiefe Wirkungen . So schult man nicht
bloß das Gehirn , sondern vor allen Dingen auch
die seelische Kraft , den — Charakter . Das ist
dann erst ein Stück Erziehungsarbeit . Alle ein¬
seitige Verstandskultur ist nur Unterricht und
dazu noch sehr schlechter! — Klingt nun bei mei¬
ner Darstellung des Küstenkampfes gar noch etwas
durch von der unfaßbaren Gewalt und Gesetz¬
mäßigkeit des Weltgeschehens, von der schier un¬
begreiflichen Größe des Weltgesetzgebers, Gottes,
und von der engen Verbundenheit unseres und
unseres Volkes Schicksal mit Gott (natürlich alles
in einfacher , kindlicher Form ), dann erst darf
ich hoffen, den Kindern mehr gegeben zu haben,
als sie zu einem sinnlosen Kampfe aller gegen
alle in der kurzen Spanne bis zum Grabe ge¬
brauchen . Dann erst habe ich einem Ewigkeits-
ziele gedient . Dann erst gab ich der hungernden
Seele , gab Brot und keine Steine.

Für diese Gedankengänge kann natürlich der
Geistessreie kein Verständnis haben , weil ihm
dazu die inneren Erfahrungen fehlen müssen und
man eben nicht Tatsachen , die in das Bereich
der Ewigkeit gehören , mit dem Litermaß des
Verstandes umfassen kann . Darum müssen denx
Materialisten aber auch alle pädagogischen For¬
derungen , die über eine nüchterne Verstandskul¬
tur hinausreichen , über kurz oder lang als ein»
sinnlose Zeit - und Kraftverschwendung erscheinen.
Er wird und muß zu dem Ideal der alten Lern¬
schule zurückkehren, die hier und da im Gewands
der Arbeitsschule neu aufsteht . Seine Arbeits¬
schule wird ebenso wie die alte Lernschule einem
Ziele dienen : der Ueberkultivierung des Intel¬
lekts, dem hochgehäuften Wissen (mit dem das
Kind dann nichts anzufangen weiß, da es ihnx
an großen belebenden und ordnenden Gedanken
fehlt), der Schulung der Raubtiereigenschaften
(dem Kampfe ums Dasein nach dem Motto;
„Und willst du nicht mein Bruder sein, dann
schlag' ich dir den Schädel ein !). Alles , was
nach echter Ethik und dem Aufbau einer großen
starken , in sich einigen Volksgemeinschaft au « ,
ficht, ist für ihn Ballast.

Nur der religiöse Lehrer wird eine wirklich
neu - und eigenartige Schulform schoflen können,
d. h. eine Schule mit geistigen Zielen (im Gegen¬
satz zn den stofflichen der heutigen Intellekt « a(
listenschule). Er wird also solche Ziele wählen^
die wohl den Verstand schulen, mehr aber noch
der seelischen Vorbereitung des Kindes für daß
religiöse und volksbrwutzte Erlabe » des reifere«
Mensche» diene«, also — der Charakterbildung;
Darnach werden sich dann alle speziellen Unters
richtsziele richten müssen. Ebenso die Unterrichts «!
art (wie oben angedeutet ) . s

Somit kann nur der seelisch Kraftvolle schöpfe¬
rischer Schulresormator sein. Die „Schulreform"
des Materialisten des Nur -Verstandes -Menschest
(die sich mehr oder weniger in organisatorische«
Arbeit erschöpft) , aber ist nur eine Modesachs,
eine zeitgemäße Seifenblase , die über kurz oder
lang Platzt. Stellenweise hat sie sich ja schon wie¬
der in ihr Urwesen , in Dunst , ausgelöst.

So tragen auch alle Versuchsschule», die sich
offiziell oder inosfiziell auf den Marxismus
stützen, von vornherein den Keim - er pädagogi¬
schen Reaktion in sich.

viel wert Witz ein Halber Sieg über
Deutschland ." s
Run mag man vielleicht den Einwand

hören , das sei ; ein Einzelfall , der durchaus
zu verurteilen wäre und der der deutsche»
Erziehung in der Gesamtheit nicht zur Last
fallen könne . Dem ist aber leider nicht so,
Da ist z. B . der Berliner Gymnasialdirekto«
Dr. Kaverau, Mitglied der Prüfstelle für
Lehrmittel , Berater des Preußischen Kultus¬
ministeriums, der auf einem Vortragsabend
der Liga für . Menschenrechte die Auffassung
vertreten darf , „ die deutsche Jugend habe
ein Recht daraus , daß aus den Geschichts¬
büchern die Lüge von Deutschlands Unschuld
am Kriege verschwinde , und bei der Teilung
Oberschlesiens und bei dem Raube Elsaß-
Lothringens sei Frankreich völlig im Recht
gewesen ." j

Der Preußische Kultusminister Becker (De¬
mokrat ) , gefragt , ob er diesen beamteten
Jugenderzieher in Zukunft daran hindern
wolle , derartige Behauptungen als offizielle
Lehrmeinung zu verbreiten und ob er Ka-
verau zur Verantwortung ziehen werde , ant¬
wortete : „ Diese Auffassung Kaveraus sei
ja bekannt und in seinem Vortrage Habs
er nichts anderes gesagt , als was er vorher
schon geschrieben habe . Dazu besitze er daz
Recht . Zu dienstlichen oder außerdienstlichen
Beanstandungen liege kein Grund vor ." ,

Bemerkung:  Kürzlich wurde in ver¬
schiedenen Kollegien - er bremischen Schulen
eine Einzeichnungsliste „für Abrüstung"
von Mitgliedern des „Bremischen Lehrerin-
nenvereins" herumgereicht. Wie wir hören,
solle« hinter dieser Aktion die Kreise um
Förster stehen; davon hat man aber den
Kollegen und Kolleginnen nichts reinst , -ml
Stimmt dgM
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DieMen - S - aat - ev ^ ochftnam
Systematische Ausbeutung der schaffenden Stände — Katastrophen durch Ausländsanleihen

Der preußische Ministerpräsident Braun
hat kürzlich betont, Deutschland müßte zu einer
A n l e i h e Verständigung mit dem Auslande
gelangen. Dieser sattsam bekannte sozialöe-
mokratische Schwanengesang, in den Zentrum
und Mittelparteien allzeit begeistert einge¬
stimmt haben, bestätigt die Tatsache, daß die
Reichs- und Staatskassen , trotz übertriebener
Steuerlasten , unzureichend gefüllt sind, und
daß die Neunmalweisen aus -er Vergangen¬
heit immer noch nichts gelernt haben.

Schon vor dem Kriege haben Reich, Ein¬
telstaaten , Gemeinden usw. infolge ihrer

Schnl - enwirtschaft an die
Hochfinanz

alljährlich viele Milliarden Goldmark abge¬
führt , die unser Volk in Gestalt höherer Be¬
darfsmittelpreise und Steuern aufbringen
mußte. Keine sonstige Last war auch nur an¬
nähernd so groß und drückend wie diese. Die
von den schwarz-roten Parteien förmlich ge-
xüchtete Herrschaft des Mammonismus brei¬
tete sich unheildrohenü aüsl Sehettsch kenn¬
zeichnete Feldmarschall Moltke  die daraus
entstehende Gefahr : „Den nächsten Krieg, den
wir zu führen haben werden, müssen wir gegen
die internationale Börse führen ." Tatsächlich
war der Drahtzieher und Hauptverdiener des
Weltkrieges die jüdische Hochfinanz,
deren Machtzentrum von London nach New
Nork und Paris verlegt wurde. Das von
diesen Nutznießern geförderte Versailler Dik¬
tat war die Fortsetzung des Krieges mit ande¬
ren Mitteln . Kriegsschuldfluchund Wehrlostg-
keit, Verlust wichtigster Gebiete und Werte,
Unterdrückung und Verfall waren die Folgen,
verschuldet durch Sozialdemokratie , Zentrum
nnd deren Bundesgenossen. Als zweiter Akt
folgte unter dem ablenkenden Schlagwort
„Inflation"  Deutschlands Ausverkauf und
Bankerott . Aus kaufkräftigen Pfennigen wur¬
den wertlose Milliarden , aus fleißigen Spa¬
rern arme Leute. Die Hochfinanz durste sich
austoben : ihr waren erraffte feste Werte noch
willkommener als vorübergehend ausbleibende
Zinseinnahmen.

Nur vorübergehend  ausbleibende!
Denn die öffentlichen Schulden waren zwar
infolge der rigorosen Geldentwertung und un¬
zureichenden Aufwertung so gut wie ver¬
schwunden, aber im Verein mit der Hochfinanz
sorgten 1924 sämtliche Parteien von der So¬
zialdemokratie bis zu den Deutschnationalen
für eine Verwässerung der Rentenmark und
eine erneute

Herrschaft des B ör sianertums
in Gestalt „wertbeständiger" Anleihen und des
Dawespaktes . Die vom Selbstlos umnebelten
„Volksvertreter " mit ihrer Systempresse ver¬
sprachen eine glänzende Zukunft und der
„Vorwärts " bezeichnete diese Entwicklung als
„den bisher größten Sieg der So¬
zialdemokratie ".

Der Verderben bringende Leihkapitalismus
— als schärfster Gegensatz des gesunden, Werte
schaffenden Kapitals — breitete gierig und un¬
gehindert über ganz Deutschland seine Fang¬
arme aus . Vergebens warnte der bekannte
liberale schwedische Professor Cassel: „Die
deutschen, Arbeiter werden erfahren , daß .die
fM -Ma t i' sche M 'LsVuWnV -'der «
schell' MrkNv1rM -Mt»BrtMLlchL" d'er ' DMeZi
Pakt ausgedacht ist, sie schwer treffen wird."
Serienweise wurden Ausländsanleihen aufge¬
nommen und im Innern verplempert oder
als Tribute und Zinsen dem Ausland zurück¬
gegeben. Verpfändung der Wirtschaft, mehr

, I»0<

E

issr - ,

M

Steuern , mehr Erwerbslose und Elend waren
die Folgen ! Noch einmal hatte die Hochfinanz
ein glänzendes Geschäft gemacht.

Als schließlich alle Seifenblasen geplatzt
und die Verantwortlichen verlegen waren , er¬
schien 1929
als neuer Köder der Noungplan.

Wieder waren es Zentrum und Sozialdemo¬
kratie, gestützt von den sogenannten Staats -,
Volks- und Wirtschaftsparteien , die — statt
Selbstbehauptung — Nachgiebigkeit auf Kosten
der eigenen Nation zeigten. Borgen und Bet¬
teln, neue Kredite und dadurch neue Sorgen,
anfängliche Täuschung und furchtbares Er¬
wachen kennzeichnenUrsache und Folgen jener
Taktik. Trotz - es Protestes von sechs Mil¬
lionen seiner damaligen Wähler unterzeich¬
nete Hindenburg 1929 den Noungplan und —
zwei Jahre später seine Bittschrift an den
Amerikaner Hoover. Der Juli 1931 mit
Deutschlands Finanzkatastrophen offenbarte
endlich Sem Volke und der Welt, , wie stark die
Nutznießer und ihre Helfer den Bogen über¬
spannt hatten.

Das — einst gleichfalls geprie-
sene — „Hooverjahr " wird in zehn
Wochen beendet sein.  Die von ihm
erwartete „Ruhe" gleicht angesichts der un¬
zähligen still gelegten Betriebe der Kirchhofs-
ruhe. Die Verlegenheit der Schuldigen ist —
trotz ihrer Dreistigkeit in Wahlversammlun¬
gen — begreiflich. Noch nie gab es so viele
Erwerbslose und so leere Kassen wie heute:
noch nie halte die Wirtschaft derartig unzu¬
reichende Betriebsmittel wie jetzt: noch nie
zeigte sich eine so schlotternde Angst vor der
Abrechnung.

Diese Abrechnung kommt.
Der 24. April 1932 hat sie eingeleitet. Das

in vorliegendem Artikel behandelte Thema ist
nur eines von vielen, um die Schuldigen zu
kennzeichnen. Zentrum und Sozialöemokra-
tie im Verein mit dem sonstigen „Hinden-
bvrgblock" sind nachweisbar jene Par¬
teien.  die seit 1924 unsere Auslandsver¬
schuldung mit der Verpfändung unserer Wirt¬
schaft verlangt , beschlossen und gepriesen ha¬
ben. Allein hierfür werden von unserem
Volkseinkommen jedes Jahr etwa zwei
Milliarden Reichsmark ans Aus-
land  abgeführt . Dieser „Zinsenöienst" —
den man ehrlicher als Ausbeutung bezeichnen
darf — ist schlimmer als Tribute ! Die jü¬
dische Hochfinanz als Hauptnutznießer ließ
durch ihren Bankier Mac Garrah  hämisch
verkünden: „Wenn die Deutschen willens sind,
täglich zehn bis zwölf Stunden zu arbeiten,
ohne sich vor irgend einer Arbeit zu scheuen,
und wenn die deutsche Frau als Pferd den
beladenen Arbeitskarren ziehen hilft, dann
kann der Erfolg nicht ausbleiben ."

Und mit solchem Gesinde! sollen wir —
obendrein nach den bitteren Erfahrungen —
eine

neue „Anleiheverständigung"
anbahnen ? Nimmermehr!

Mögen die vor der Abrechnung Zitternden
noch so sehr danach schreien, um durch einen
fstzttSu>KtedittshWM«-s ltztztrnMge Frist .uzrv'che
minnxnl Das ^ schafsends.' VolL. macht,L .i>sße>

Art „Aufbaupolitik" nicht mehr mit ! Jede
neue Anleihe würde Deutschlands Ruin voll¬
enden. 1930 Hatte man dreimal so viele Aus-
landsanleiHen wie 1929 ausgenommen : die
Quittung dafür brachte sechs Monate später
die 1931er Julikatastrophe , die selbst heute
noch unsere Kräfte lahm legt.

Die Zeit ist vorbei, wo die Raffenden auf
Kosten der Schaffenden in Deutschland Da¬
seinsberechtigung haben! Unser Lebensrecht
wird unüberwindlich sein. Und wenn die
Verführer scharenweise mit verlockenden Plä¬
nen und Versprechungen, mit Drohungen und
Verleumdungen durchs Land ziehen: Das
Volk glaubt ihnen nicht mehr.  Denn
spät, aber nicht zu spät haben die redlich schaf¬
fenden Stände erkannt, daß nur die vom Na¬
tionalsozialismus erstrebte Einordnung des
Unternehmers und des Arbeiters unter die
entscheidende Forderung des Gemeinnutzes
den Rettungsweg bahnen wird. Richtig  ge¬
führt und aus eigener  Kraft wird die Ge¬
samtheit des Volkes vorwärts und aufwärts
dringen!

Heinrich Bröker.

Eine Statistik , die Bände
redet

Die Zeitschrift des Preußischen Statistische!
Landesamts , die „Statistische Korrespondenz*
veröffentlicht in ihrer Nr . 11 vom 19. 8. 8l
eine Uebersicht über die

Zwangsversteigerung in Preußen seit 1924
von denjenigen land - und forstwirtschaftlicher
genutzten Grundstücken, deren Besitzer Land
oder Forstwirtschaft als Hauptberuf betreiben
Diese Uebersicht ist ein unwiderlegbarer Be<
weis für die wachsende landwirtschaftliche Bei
elendung.
Rechnungsjahr Versteigerte Grundstücke

Hundertsatz der
Gesamtzahl der

(April —März) Zahl Fläche in ha seit I9A verstei¬

1924-28 35 1417
gert . Grundstück,

0,76v. H.
1925-26 120 5 403 2,62v. H.
1926-27 416 27 092 9,10v. H.
1927-28 471 27 624 10,30v. H.
1928-29 755 39 241 16.51v. H.
1929-30 1258 96 433 27,51v. H.
1930-31 1518 97 622 33,20v. H.
Im Rechnungsjahr 1931-32 hat die ZwangS,

versteigerungslawine weiter ihren Weg bei
Vernichtung genommen.

Bereits im ersten Halbjahr sind 117t
Grundstücke mit 74 678 ha zwangsversteigeri
worden. In den 7/-L Jahren , über die sich dieß
Berechnung erstreckt, haben nicht weniger all

5747 Besitzer Hans «nd Hof verlasse«

Das englische Beispiel

S.

L»

Ein Stiefkind deutscher Handelspolitik.
Der deutsche Garten - und Obstbau war

von jeher ein Stiefkind unserer Handelspoli¬
tik. In den Handelsverträgen mit den anlie
genüen westlichen und südlichen Ländern ha¬
ben gerade die Erzeugnisse des Garten - und
Obstbaues dazu dienen müssen, um „Vorteile"
für die deutsche Exporttndustrie zu erlangen.
In den Handelsverträgen mit Holland, Bel
gien, Frankreich, Italien und anderen Län¬
dern sind für fast sämtliche Erzeugnisse des
Obst- und Gemüsebaues die deutschen Zölle in
einer Höhe vertraglich gebunden, die praktisch

ltzede nUsberschlvemmung!ioMit>! AüSlänSswairer
gestattet^"»' ... ^

SMOe WivtschaftstwMH
Ein bezeichnendes Beispiel

In dem Jahresbericht der Reichsmonopol- 1
Verwaltung für Branntwein lesen wir:

„Die notwendige Verringerung der am
Beginn des Geschäftsjahres vorhandenen
hohen Branntweinbestände der Monopol-
verwaltung mußte zurückgestelltwerden, um
der Landwirtschaft wegen der großen Kar¬
toffelernte eine Mehrherstellung von
Branntwein zu ermöglichen. Aus diesem
Grunde wurde, trotzdem die hohen Bestände
ein Brennrecht von höchstens 81 Prozent
rechtfertigte», ein solches von 7» Prozent
zugebilligt, welches Ende März für die
landwirtschaftlichen Brennereien , deren
Brennrecht für Kartoffeln und anderes Ge¬
treide als Korn galt, noch eine Erhöhung
ans 8V Prozent erfuhr . Unter dem Druck
der schwierigen Absatz- «nd Geldverhältnisse
bei der Landwirtschaft setzte eine lebhafte
Branntweinerzeugung ein, welche noch ge¬
fördert wurde - nrch wiederum gewährte
Ausnahmegenehmignnge» gegenüber den
regelmäßigen Vorschriften des Monopol-
gesetzes."
Hieraus ist ersichtlich, daß man, um Kar¬

toffeln nicht verkommen zu lassen, Brannt-
Will daraus produziert , für den MerLannt

kein Absatz vorhanden ist. Auf Grund dieser
Ueberproduktion ist inzwischen ein Lagerbe¬
stand von ca. 2 Millionen hl vorhanden, trotz
des beschrittenen Ausweges, demzufolge durch
Beimischungszwang dem Kraftverkehr Sprit
gewaltsam aufgenötigt wurde. Es muß heute
als völlig ausgeschlossen gelten, daß die großen
Lagerbestände, auch bei Eintritt einer Besse¬
rung - er Wirtschaftslage, den erforderlichen
Absatz finden können.

Wir haben hier ein besonderes krasses
Beispiel falscher und kostspieliger Wirtschafts¬
politik, indem man versucht, durch teure und
unzweckmäßige Subvention Kartoffeln mit
enormen Kosten zu Schnaps zu brennen, für
den es keinen Absatz gibt, der außerdem wei¬
terhin mit erheblichen Lagerungskosten behaf¬
tet ist und zwar auf ganz unbestimmte Zeit.

Daß bei solcher Wirtschaftführung keine
Rentabilität bezw. Produktivität zu erzielen
ist, versteht sich von selbst. Eine national¬
sozialistische Wirtschaftsführung würde da¬
gegen den Verkauf von Speisekartoffeln so
vornehmen, daß auf diese Weise hungernde
Volksgenosse« versorgt werden können, doch
das herrschende System hat für «ine derartige
wahre VoMwirtickaktsvolitik - kein Vz r-

müssen, darunter befanden sich ihrer
trtebsgrt iße  nach geordnet:

bis 5 ha 1641 26,9o. H.
6 „ 20 „ 1819 31,6 „

20 „ 60 „ 921 16.0 „
60 „ 100„ 641 9.4 „
über 100 „ 925 16.1 „
insgesamt: 6747 100—v. H.

Die Uebersicht beweist, daß keine Betrieb»
grüße von der landwirtschaftlichen Verele«
düng verschont geblieben ist. Sie widerlegt z«
gleich schlagend die Behauptung der Prentzil
schen Staatsregiernng von der sogenannte«
„Krisenfestigkeit" des Bauerntums . Das Ban
erntnm wird dem liberalistische« System ge,
opfert. Das Landvolk verproletarisiert meh<
und mehr und wird eines Tages in seiner Gs
samtheit in die Knechtschaft der jüdischen An»
benter gesunken sein, wenn nicht der Nationalj
sozialismns das Steuer herumwirft.

Keine Tributbefreiung!
Das sind Brünings Erfolge.

Der Genfer Korrespondent der „Daist
Mail " meldet, daß zur Zeit keine Aussich!
ten auf eine völlige Befreiung
Deutschlands von den Tributzag
lungen  stehe . Dieser Gedanke sei vollj
ständig fallen gelassen worden.  >

Im Vordergrund stehe augenblicklich -e<
Gedanke der Verlängerung des Trtf
but Moratoriums.  Soweit die Vereinig«
ten Staaten in Frage kämen, sei man sich dar«
über klar, daß hier nichts geschehe, ehe nicht
die Präsidentschaftswahlen in Amerika vor«
über seien.

Weitere Enteignungen deutschen
Grundbesitzes in Posen

Warschan, 26. April . Das polnische amtlich-
Verordnungsblatt veröffentlicht auf Grund

ftiE ^ DMttäO AitMeü "5st Msell .allst deut-
scheu Grundbesitz ungefähr 3000 Hektar und
auf polnischen ebenfalls 3000 Hektar. In Pom-
merellen entfallen auf deutschen Grundbesitz
etwa 5700 Hektar und auf polnischen nur 160Ü
Hektar.

Wie bisher , so ist auch diesesmal das Miß«
Verhältnis des znr Enteignung bestimmten
deutsche« Grundbesitzes gegenüber der polni¬
schen Quote auffallend. Dieses ist ferner noch
umso auffallender , als Polen bekanntlich den
letzten Beschluß - es Dreierkomitees hinsicht¬
lich der Agrarreformklage des deutschenAbge¬
ordneten Graebe an den Völkerbund ange¬
nommen hat . In diesem Beschluß wird bei¬
spielsweise festgestellt, daß die bisherige Ent¬
eignungspraxis der polnischen Regierung,
namentlich den Deutschen im Korridorgeviet
gegenüber, eine Verletzung der diesbezüg¬
lichen Bestimmungen des Minderheitenver-
trages darstellt. Ferner wird der polnischen
Regierung ein Ausgleichsverfahren mit den
geschädigten Grundbesitzern anempfohlen.
Schließlich ist beachtenswert , daß die znr Ent¬
eignung bestimmten Grundstücke beinahe ans-
chließlich westlich der Eisenbahnlinie von

Bromberg «ach Gdingen gelegen sind. Nichts¬
destoweniger setzt Polen diese Enteignngest
ort.

Inkrafttreten der neuen englischen Zölli
London, 26. April . In der Nacht vou^

»NAMontag zum Dienstag treten die neuen
Wchen Löll» tu Krakt.

I.
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